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Nr. 43

Ein Mahnwort.
Der Kawpf, den die deutſche Arbeiterſchaſt Fp nun faſt

iſche Geſell
ſchaft führt, hat gegenwärtig ſeinen Höhepunkt erreicht. Die
Ueberzeugung von der Ungerechtigkeit und Unhaltbarkeit des
heutigen Wirtſchaftsſyſtems hat ſich immer mehr Bahn ge
brochen und die um ihre Exiſtenz zitternden Vertreter der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft haben es nicht verhindern körnen,
daß die Wahrheit in immer mehr Köpfe drang. Alle Mittel
haben ſie angewendet, aber weder mit der Peitſche des grau
ſamen Sozialiſtengeſetzes, noch mit dem Zuckerbrot der ſpär
lichen Sozialreform haben ſie die Jdee unterdrücken können,
daß die heutige Geſellſchaft einer anderen Platz machen
müſſe. Denn, um dieſe Jdee zu unterdrücken, hätten ſie
die maſſenhaft vorhandene Not und das Elend beſeitigen
müſſen, ſie hätten die zu Tage liegende Ungerechtigkeit der
heutigen Wirtſchaftsordnung abſchaffen ot undElend ſind aber im Verlaufe des halben Jahrhunderts nicht

geringer, ſondern immer größer geworden und trotz aller Er
rungenſchaften der Technik, trotzdem der Menſchengeiſt ſich
alle Naturkräfte für die Produktion dienſtbar gemacht hat,
trotzdem die ganze Welt angehäuft iſt mit Reichtümern aller
Art, iſt die Lebershaltung des größten Teiles der Geſell
ſchafts mitglieder immer mehr herabgegangen, iſt die Unge-
rechtigkeit in der Welt immer größer geworden. Nichts hat
dies verhindern können!

Wieder einmal iſt die bürgerliche Geſellſchaft am Ende
ihres Lateins. Sie fordert Unterdrückung derjenigen, die
die Schäden des heutigen Wirtſchafisſyſtems klar erkennen
und die Mittel für deren Abhilfe h ſie will die arbei
tenden Klaſſen ihrer winzigen Rechte vollſtändig berauben, um ſie
dann um ſo ſchrankenloſer, um ſo ierter ausbeuten und
ausſaugen zu können. Frecher denn je fordern die Stumm
linge im ger ein neues Sozialiſtengeſetz; lauier
denn je rufen Lakaien der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nach dem von Wilhelm II. im Vorjahre angekündigten Zuch t-
hausgeſetz; im preußiſchen Landtage ſchreien die oſtelbi
ſchen Junker, die ihre Arbeiter ſchlimmer behandeln als das
Vieh, nach Beſchränkung der Freizügigkeit, ſie
wollen dem Arbeiter verbieten, ſich die Arbeitsgelegenheit
dort zu ſuchen, wo ſeine Arbeitskraft am beſten bezahlt
wird; ſie verlangen die Prügelſtrafe für die Arbeiter
ſöhne, angeblich, um der Roheit entgegenzuwirken, während
ſie für Roheiten ihrer eigenen Söhne, der Studenten und
Offiziere, ſelten ein mißbilligendes Wort haben. Der Klaſſen-
kampf tobt in ſeiner ärgften Form!

Jn, ſelbſt in den Gerichtsſaal wird er hineingetragen.
Der Frau Juſtitig iſt die Binde von den Augen gerutſcht
und ungleich iſt die Rechtſprechung je nachdem es ſich um
Arbeiter oder Unternehmer handelt. Während Arbeiter wegen
geringfügiger Vergehen gegen die Gewerbeordnung zu lan en
Gefängnisſtrafen verurteilt werden, wird gegen Unternehmer,
die ihre wirtſchaftliche Macht mißbrauchen und die Arbeiter
an der Arbeit hindern, in den ſeltenſten Fällen Anklage er
hoben, und wenn dies ja einmal geſchieht, daun fällt die
Strafe ganz zering aus. So weit iſt die deutſche Recht-
ſprechung ſchon gekommen, daß vor vierzehn Tagen neun
Bauarbeiter zu 53 Jahren Zuchthaus, acht Jahren Ge
fängnis und 70 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden ſind,
wegen Vergehen, die in anderen Fällen ſelten einmal mit
mehr als ein paar Monaten Gefängnis geahndet worden
ſind. Ein ſcharfer Wind weht durch die deutſchen Lande,
Stumm regiert! Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft wendet alles
an, um ihre Sterbeſtunde noch eine Zeitlaug hinauszu-
ſchieben, ſie gebraucht ihre Waffen mit äußerſter Schärfe.
Der Hilfsmittel ſtehen ihr eine unüberſehbare Menge zue
Verfügung, der ganze Staatsapparat wird aufgeboten, um
die Arbeiter nieder zu halten. s

Demgegenüber iſt die Arbeiterſchaft ohne jede Hilfe, ſie iſt
auf die eigene Kraft angewieſen. Sie muß ſich die Waffen
ſelbſt ſchmieden, um den Kampf u können. Es
muß aber leider geſagt werden, daß ein großer Teil der Ar
beiter den Ernſt der Lage noch lange nicht vollſtändig be
riffen hat, daß er noch nicht gelernt hat, ſeine wichtig-ſen Waffen zu benutzen. Vor allem wird die Preſſe,

die ſchneidigſte und beſte Waffe der Arbeiter, noch viel zu
ſehr vernachläſſigt.

Von den am Beſtande der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
Jntereſſierten iſt der Wert der Preſſe, des geſchriebenen
Wortes, ſchon längſt in vollem Umfange begriffen worden.
Sie laſſen es ſich eine Menge Geld koſten, die Herren
Stumm und Konſorten, um das Land mit ihren lügneriſchen
Zeitungen zu überſchwemmen. Sie beſolden ein ganzes Heer
von Journaliſten, die, auf jeden Wink gehorchend, tagtäg-
lich mit Verleumdungen und Entſtellungen geſpickte Artikel
in die Welt hinauswerfen, um die Wahrheit nicht aufkommen
zu laſſen. So viel ſie auch lügen, ſo viel ſie auch verleum
den, kein Staatsanwalt greift ein, keine Verurteilung erfolgt.

Auf die Arbeiterzeitungen dagegen haben die Herren Slaats
anwälte ein ſehr wachſames Auge, und nur ein ganz klein
wenig darf die Feder ausrutſchen, da greift der ſtrafende

Arm der ſofort ein.Würde jeder Arbeiter die Arbeiterpreſſe in dem Umfange
unterſtützen, wie es ſeine Pflicht iſt, dann müßten alle Be
mühungen der kapitaliſtiſchen Söldlinge ohne jeden Erfolg
bleiben, die größten Unterdrückangen könnten nichts aus
richten. Leider unterſtützen aber viele Arbeiter noch immer
in ungeheurer Verblendung die Lügenpreſſe der Kapitaliſten
und die ſogenannte „unparteiiſche“ Preſſe, die ſich von der
Unternehmerpreſſe nur dadurch unterſcheidet, daß ſie der
Arbeiterſchaft die Schläge d verſetzt. Daß ein
Arbeiter auch ein Arbeiterblatt leſen und für deſſen
weitere Verbreitung beſorgt ſein muß, iſt noch lange nicht
allgemeiner Grundſatz. Viele Arbeiter laſſen ſich beſtechen
durch den etwas billigeren Preis des „uxparteiiſchen“
Blattes und ihres eigenen Organs erinnern ſie ſich erſt
dann, wenn ſie von dem unparteiiſchen Blatte im Stiche
gelaſſen werden, wenn es gilt Unternehmerübermut, den ſie
am eigenen Leibe ſpüren mußten, an den Pranger zu ſtellen
oder wenn ſie irgend einen Rat bedürfen, der ihnen von
dem unparteiiſchen Blatte nicht gegeben werden kann.

Dieſe Verblendung muß ein Ende nehmen. Die Zeiten
ſind zu eruſt, als daß es nicht jedem Arbeiter klar werden
müßte, was auf dem Spiele ſteht. Ernſte Zeiten erfordern
ernfte Männer und eruſtes, zielbewußtes Handeln. Die
Arbeiter müſſen zuſammenſtehen wie ein Mann, müſſen die
Waffen ſchärfen, die ſie ſich geſchmiedet haben. Von aller
Welt verlaſſen, müſſen ſie auf die eigene Kraft vertrauen
und dürfen nur das unterſtützen, was in ihrem Jntereſſe
vorgenommen wird. Der Unternehmer- und unpar-
teiiſchen Preſſe muß die Thür gewieſen wer-
den, derartige Blätter dürfen in Arbeiterwoh-
nungen nicht geduldet werden.

Eine ernſte Mahnung ergeht an alle Arbeiter, das hier
G.ſagte zu beherzigen und darnach zu handeln. Der Eman-
zipationskampf des Proletariats iſt ſchwer, er kann aber
weſentlich ſchärfer, weſentlich wirkungsvoller geführt werden,
wenn eder Arbeiter ſich auf ſeine erſte Pflicht beſinnt und
nur ein Arbeiterblatt lieſt und unterſtützt.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 17. Februar 1899.

Der Reichskarzler, der geſtern den Reichstag in eiliger
Flucht verlaſſen hatte, erſchien heute bei Beginn der S tz ung
in Begleitung des Staatsſekretärs v. Bülow und einer großen
Schar von Geheimräten, um dem Hauſe den Tod des Bräſi-
denten der franzöſiſchen Republik mitzuteilen und im Namen
Deutſchlands dem franzöſiſchen Volke ſein Mitgefühl aus
zuſprechen. Seit den Kriege war es die erſte offi jelle
Syapathiekundgebung für Fra-kreich. Das Haus hörte die
Worte des Reichskanzlers ſtehend an und lebhafte Bravos
langen in die kurze Rede hinein. Auch die Rechte klatſchte

Bravo, als der Reichskanzler zum Schluß verſicherte, daß
Fraskreich niemals aus der Reihe der großen Träger der

iviliſation ausgeſchieden ſei. ie aber ſteht es in dieſer
inſicht mit Deutſchland? Die Debatte über die Dänen-

ausweiſungen in Nordſchleswig lieferte ein wenig erfreuliches
Bild davon. Der erſte Reduer war heute Herr Häxel.
Der Kieler Profeſſor gehörte dem Hauſe zwei Lezislatur-
perioden hindurch nicht an, er iſt älter und ſein Oczan
ſchwächer geworden, aber die Art ſeines Vortrags iſt die
alte geblieben. Er, der Stiefſohn Laubes, iſt ein Bild eines
parlamentariſchen Schauſpielers der alten Zeit, da iſt jeder
Satz wohlerwogen, jede Phraſe vollendet und ſelbſt auf ihre
Klangfarbe berechnet. Unter Umſtänden kann dieſe Art recht
wirkungsvoll ſein, ſie war es heute, wo Herr Hänel in
zweiſtündiger Rede die Politik des Herrn von Köller mit
ſcharfes Gründen bekämpfte. Verteidigt wurden die Dänen
ausweiſungen von dem früheren Adlatus des Fürſten Bis-
marck, dem Herrn von Tiedemann, der als Führer der Haka-
tiſten in der Provinz Poſen mit dem Aueweiſungskurs in
Schleswig natürlich vollkommen einverſtanden iſt. Treffend
erwiderte ihm unſer alter Liebknecht, der mit jugendlicher
Friſche die Ausweiſungen geißelte und ſie als einen Verſtoß
gegen die Humanität bezeichnete. Herr Lieber ſprach ſich
ſür das Zentrum gleichfalls gegen die Ausweiſungen aus.
Vorher erlebte ein nationalliberaler Neuling, der Abgeord
nete Tönnies, eine böſe Viertelſtunde. Er hatte ſeine Rede
zwar aufgeſchrieben aber nicht auswendig gelernt. Als er
zehn Minuten hindurch abgeleſen hatte, wurde die Linke un
geduldig und der Abg. Stadthagen rief nicht ableſen! Nun
griff auch der Präſident ein und machte den Redner darauf
aufmerkſam, daß dieſe Art, Reden zu halten, verboten ſei.
Der Herr Tönnies wußie ſich nicht zu helfen, brach ſeine
Ausführungen in der Mitte ab und verließ unter dem ſtür-
miſchen Gelächter der Linken die Tribüne.

Halle a. S., Sonntag den 19. Februar 1899. 10. Jahrg.

Morgen wird die Debatte über die Jnterpellation Johannſen
fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
35, Sitzung. Feeitag, den 17. Februar 1899. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Hohenlohe, v. Bülow.
Eingegangen iſt der Entwurf einer Feruſprechgebührenordnung.
Präſident Graf Balleſtrem Vor Eintritt in die Tagesord

nung hat der Herr Reich kanzler das Wor
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe- Schilling sfürſt: Jch habe

Jhnen die Mi teilung zu machen, daß der Präſident der franzöniſchen Republik, Herr Faure, geſternd abend an einem Stzhlagau-

fall plötzlich verſtorben iſt. (Die Abgeordneten erheben ſich von
ibren Plätzen.) Ich bin gewiß, daß die Vertreter des deutſchen
Volkes fich eirs wiſſen mit Sr. Mafeſtät dem Kaiſer und den
verbünd ten Regierurgen in dem Ausdruck herzlicher und auf
richtiger Sy n at ſie fur die franzöſiſche Nation, welche den Heim
garg dieſes Mannes betravert, der gis ihr Staatsoberhaupt un
entwegt die großen Jntereſſen des Friedens, der Eintracht und
der Wohlfahrt der Völker gefördert hat. (Bravo!) Eingedenk des
gemeinſamen Bar des, welches unſere Völker verbindet, geben auch
wir unſerer Trauer Kusdruck über den Verluſt des franzöſiſchen
Volkes, das zu keiner Zeit aufgehört hat, einer der großen Träger
der Ziviliſation zu ſein. (Bravo!)

Präſident Graf Balleſtrem: Der Reichstag hat ſich erhoben,
um ſeiner Sympathie Aus druck zu geben. J konſtatiere das.

Der Reichs kanzler, Herr v. Bülow und die Regierungskommiſſare
verlaſſen den Saal.

Hierauf wird die Beſprechung der Interpellation des Abgeord
neten Johannſen betreffend die Ausweiſungen däniſcher Unter
tharen aus Nordſchleswig fortgeſetzt.Abg. Dr. Hänel (Freiſ. Vollsp, auf der Tribüne ſchwer ver
ſtändiich): Die Erklärung des Reichskanzlers in ſeiner Berufung
auf die durch den Abg. Michaelis in die Verfaſſung hineir gebrachte
Beſtimmung iſt völlig unzurreffend. Abg. Michaelis hat mit jener
weſtimmung gerade das Gegenteil von dem, was der Reichskanzler
verkündete, verſogt. Die garze ſchleswig holſteinſche Fräge, wie
ſie jetzt von der Regierung aufgefaßt wird, bedenter weiter nichts
als die Anerkennung, daß es nicht gelungen iſt, Schleswig inner
lich mit dem deutſchen Reiche zu verbinden. Daß rwach 35fähriger
preußiſcher Regierung immer noch die Gegenſätzlichkeit in dieſer
Schärfe beſteht, iſt ein trauriges Zeichen für unſere Bureaukratte,
ein Mißerfolg unſerer „inneren Kolr niſalion“. Durch das Ver
halten unſerer Verwaltung drücken wir der däniſchen Agitation
nur Waffen in die Hand. Allerdings muß zugegeben werden,
daß die däniſche Agi'ation ſehr ſcharf iſt, ſie verhindert die Dänen
ſich in die neueg Verhältniſſe einzubürgern. Das nenne ich illoyal.
Aber der deutſche Verein, ver ſich gegen dieſe Agitation wendet,
giebt ſich zu ſehr den Anſchein einer Hilfstruppe der Regierung.
Vor allem halte ich es für unvereinbar mit der Pflicht eines Be
amten, ſich en der Agitation dieſes Vereins zu beteiligen. Es
iſt charakteriſtiſch, daß in Schleswig nicht in einem einzigen Falle
eine Anklage wegen Landes oder Hochverrats erhoben worden iſt,
Es handelt ſich alſo nicht darum, den äußeren Frieden dort herzu
ſtellen das wäre ein Kiaderſpiel! ſondern das Verwachſen
des däniſchen Volks mit dem vreußiſchen herbeizuführen. ie
Dänen müſſen wie preußiſche Unterthanen behauden werden;
denn das ſind ſie. Zu dieſem Programm bekennt ſich die Staats
regierung ja ſelbſt; aber es iſt die Frage, ob die Maßregeln auch
damit übereinſtimmen, die von den Crauviriſten ſo hoch geprieſen
werden. Eire ſcharfe Ausweiſungspo'iik iſt ſür Deutſchland ſehr
wenig ançeneſſen. Welches Volk ſchickt mehr ſei er Mitbürger
aus in fremde Lande, um ſich dort ni derzulaſſen und Handel zu
treiben Ulle ſcharfen Maßregeln die wir in dieſer Beziehung
treffen, können auch gegen unſere Mitbürger in fremden Ländern
angewendet werden. Noch dazu werden ganz harmloſe Perſonen
ausgew'eſen: Dienſtboten däniſch geſinnter deutſcher Unterthanen
Die Herren d eſer Dienſtboten ſollen ſich admin ſtrativer Willkür
beugen. Damtt werden die oberſten Rechts undſätze verletzt.

an hat geſagt, die Maßregein dort oben ſeien eine Abſage an
das bisherige Syſtem der Nachgiebigkeit. Das iſt unrichtig. Nicht
die preußiſche Politik der letzten 24 Jahre ſondern die der letzten
10 Jahre hat bankerott gemacht. Heiterkeit rechts.) Seit 10 Jahrer
iſt die Unterdrückungspolitik im Werke. Und erſt in den politi
ſchen Kämpfen der letzten 10 Jahre gelang es dem bereits völlig
zerriebenen Dänentum, ſich wieder zu konſolidieren. Die Sprach
verordaungen find der Kardinalpunkt der däniſchen Bewezung.
Durch die Schulregulative vom Jahre 1888 iſt die Unterrichts
ſprache ausſchließlich die deutſche gewordez. Man hätte doch den
einen Wunſch der däniſchen Bevdlkerung, der ſeiner Zeit bis an
den König ging, wöchentlich wenigſtens 2 däniſche Sprachſtundenin den 4.Frpiän einzufügen, erfüllen können. Von einer vor

urteilsloſen Prüfung der Petition und der ihr zu Grunde liegen
den Beſch verden war keine Rede. Gott hat den Menſchen nach
ſeinem Ebenbilde geſchaffen, nicht nach den Anſchauungen einer
wechſelnden Bureaukratle. (Bravo.)

Abg. von Tiedemaun (Reichsp.): Die Art und Weiſe, wie
der Abg. Häuel die däniſche Agitation in Schleswig charakteriſiert
hat, hat meinen vollen Beifall doch ziehe ich daraus ganz andere
Schlußfolgerungen. Die Sprachveroronung war eine durchaus
notwendige Maßregel. (Sehr richtig rechts.) Die preußiſche Re
gung hat ſeit 1883 einen Mangel an Strenge gegenüber dem

nentum geig
Wern Sie geſtern Herrn Wege gehört haben, ſo werden

Sie den Eindruck gewonnen haben, daß Sie es mit einen Herrn
von biedermänniſcher Treuherzigkeit zu thun haben; mit einem
armen Opferlamm, dem es gar nicht einſällt, Agitation zu treiben,
der am liebſten nur Frieden in ſeinem Lande ſieht und noch nie
ein Wäſſerchen getrübt hat. Herr Johannſen und ich ſind alte
Bekannte. ir kamen zunächſt im Jahre 1865 mit einander in
Berührung. Ich war damals Chef der Polizei in Fleysburg, und
es war mir intereſſant, zu beovachten, wie Herr t die
nordſchleswigſche Agitation inſzenierte. Dieſelbe Geſchicklichkeit,
die Herr Johannſen auch hier wiederholt gezeigt hat, indem er
Behauptungen aufſtellte, die nur ahnen ließen, was er eigentlich
meinte, dieſelbe Gewandthelt beweiſt er bei der däniſchen Agitation.
Geſtern meinte Herr Johannſen, man habe im Abgeordnetenhauſe
geren machen wollen, indem man aus alten Kalendern vorge

ſen hat. Wenn wir die alten Kalender näher anſehen, ſo n
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Produkt des elendeſten aller Wahlſyſteme.

wir recht wenig Harmloſesdis e Kalender und
r wiſ en der däniſchen und der polniſchen Agitation iſt ein

a
ſelbſt er e e Un ung von außen,än e er er Etat der däniſchen für Süd

darin. Redner pept ein Ge
Stellen aus Artikeln des Flens

emFütland iſt von 90 auf 300000 Mk. erhöht worden. (Hört, hört!
rechts.) Hochgeſtellte däniſche Beamte und Generäle beteiligen
ſich an den Demonſtrationen. Wir denken nicht daran, die Dänen
u Deutſchen machen zu wollen. Aber eine Losreißung Nord
chleswigs von Deutſchland können wir uns nicht gefallen laſſen.

wollte nur meiner Ueberzeugung Ausdruck geben daß die
usweiſungen, von denen die Interpellation ſpricht vollkommen

S ſind, und im Intereſſe des Deutſchen Reiches erfolgen.
Lebhaftes Bravo! rechts.)
Abg. Liebknecht (Sozd.): Herr Hänel hat ſehr wirkſam ge

ſprochen; aber der Herr Vorredner hat doch noch weit wirkſamer
eredet und uns klar gimacht, wie dort Zuſtände eniſtehen
önnten, die ein Skandal für die ganze ziviliſerte Welt ſind.

(Rufe rechts: Oho! Zur Ordrung! Zur FerryEs iſt hier die Komptenzfrage aufgeworfen worden die ges
ob die Angelegenheit überhaupt vor den Reichstag gehört. Wie
Eine Frage, bei der der gute Name des deutſchen Volkes im

iele ſteht, ſollte nicht vor den deutſchen Reichstag gehören
er deutſche Reichstag iſt der einzige Vertretungsort für das

deutſche Volk und vicht der preußiſche Vandtag, dieſes traurige

n (Große Unruherechts.
Nordſchleswig iſt uns noch nicht gewonnen worden, obgleich

ts ſeit in preußiſchem Beſitz iſt. Und das iſt nicht
etwa die Folge davon, daß man von ſeiten der deutſchen Regie
rung nicht mit der nötigen Energie und Schneidigkeit vorgegan-
gen iſt; ſondern es liegt daran, daß man glaubt, durch Polizei
maßregeln die nationalen Beſtrebungen der Dänen dort gewalt
ſam unterdrücken zu müſſen. Der Angriff auf die Sprache be
anu bereits 1871, als in den Lehrplan 6 Stunden deutſchen
nterrichts mit eingeſchoben wurden; 1888 wurde überhaupt jeder

Unterricht in der däniſchen Sprache, abgeſehen vom Religions-unterricht, verboten. Es iſt tet daß die Kinder ihre
en nicht in der Sprache lernen ſollen, die ihre Mutter
a e iſt. Der Angriff auf die Sprache iſt im wahrſten Sinne

es Waortes ein Angriff auf die Volksſeele, auf die Religion des
Volkes. Wir ſehen ja überall die Frucht des preußiſchen Vor
gehens: nicht nur in Nordſchleswig, ſondern auch in Elſaß-
vihringen. Die Elſaß Lothringer ſind, obgleich ſie wirklich

Deutſche ſind, in ihrem ganzen Weſen dem deutſchen Reiche doch
nicht gewonnen. Nationalitätenſtreitigkeiten, Nationolitätenprin-
ipien, das find Dinge die ſich nicht mit Gewalt löſen laſſen.
a giebt es nur ein einziges Mittel: das iſt die n ab

ſoluter Freiheit. (Sehr richtig! links.) Jn der Schweiz leben
Jtaliener, Franzoſen, Deuſſche neben einander; da hört man nie
mals von Nationalitätenſtreitigkeiten; dort leben aber auch alle
gleichberechtigt neben einander.

Es iſt die Rede geweſen von dem Haß, der auf däniſcher Seite
gegen die preußiſche Herrſchaft beſteht. Die Schuld an den
Sieger trägt allein die tacukier Regierung. Zwiſchen
Deutſchen und Dären beſteht keine Weſensverſchiedenheit. Jch
kann Jhnen das Wort eines Mannes anſühren, eines Mannes
den jeder von Jhren (nach rechts) anerkennen wird ein Wort
des Königs Friedrich Wilhelm IV., das im Jahre 1847 geſprochen
wurde: Der Haß zwiſchen Dänen und Deutſchen ſt eine der
ärgſten Tollheen des Jahrhunderts“. Das iſt ein wahres Wort
(Sehr richtig! links). Heute denkt man am preußiſchen Hofe an
ders darübder.

Herr Köller hat für das Schüren dieſes Haſſes einen Orden br
kommen. (Sehr gut!) Ausweiſungen ſind ja auf der ganzen
Linie verſucht und ausgeführt worden: Oeſtreicher, Ruſſen,
Holländer hat man des Landes verwieſen. Aber was in Schles
wig Holſtein vorgefallen iſt, das iſt unerhört (Sehr richtig!) das
i etwas, deſſen ſich jeder Deutſche ſchämen ſollte. (Sehr ricktig!
Unks. Sroße Unruhe rechts.) Die däniſch ſpreichenden Schles
wiger haben ein vertragswäßiges Recht, in Schleswig zu bleiben;
da verfiel man auf das Syſtem der Ausweiſungin, welches Herr
Hänel Jhnen vorhin auseinandergeſetzt hat: man ſuchte den an

eblich Schuldigen dadurch zu treffen, daß man auf den Un-ſäuldigen einhieb. Es iß das ein Prinzip, das die barbariſchen

Völker in ihrem Geiſel Syſtem haben; da wollte man ja auch
nur auf die Schuldigen durch Beſtrafung anderer einen Folter
druck ausüben.

Die Herren Agrarier reden, ſo oft ſie zu Wort kommen, von der
Leutenot. Jn Nordſchleswig herrſcht jetzt Leutenot. Dort werden
Germanen, Männer unſeres Stammes, unſeres Blutes aus
gewieſen; an der Oſtgreuze aber zieht man Slaven ins Laund, um
der Leutenot zu ſteuern; man läßt Slaven hinein, um das Junker-
tum zu retten. (Unruhe rechts) Das Junkertum iſt nicht iden
tiſch mit den Volke. (Lärm rechts.) Sich von dem Jurk rtum zu
befreien, iſt die Hauptaufgabe des deutſchen Volkes. (Lärm rechts.
Lebh. Beifall links.)

Jn h Fällen ſind Arbeiter und Arbeiterinnen nur
wegen angeblicher oder wirklicher Vergehen ihrer Dienſtherrſchaft
aus Nordſchleswig ausgewieſen worden. Das Vergehen beſtand
in den meiſten Fällen in Wahlagitation, Beſuch von Verſamm-
lungen däniſch geſinnter Wähler, Beſprechungen mit den Kandidaten.
Das war alles!

Der Herr Vorredner hat gemeint, der Hauptfehler der preußi
ſchen Regierung ſei geweſen, daß ſie nicht mit methodiſcher
Konſequenz vorgegangen ſei. Schneidiger als Herr von Köller
kann wan doch nicht ſein. Was aber erreicht er mit aller ſeiner
Schneid gkeit Der Widerſtand eines Volkes kann durch mecha-
niſchen Druck nicht r r werden. (Sehr richtig! b. d. Szd.)
Herr von Koller ſoll raſch ein Geſchwür ansſchneiden Aber hier
iſt kein Geſchwür, ſondern ein Volk, das das Recht auf ſeiner Seite

at, und deſſen Rechte das deutſche Volk, ſoweit es Mannesſtolz
eſitzt, verteidigen wird. (Lebh. Beifall
Sie wagen von Humcni ät zu 7yfen Welche Akte der

Roheit haben Sie nicht ſa on verteidigt! Denken Sie an das
ſchauderhafte Bluturtheil von Löbtau! Alle Alte der Roheit, die

w. paſſieren ſtraflos. Sie führen die Humanität nur
im Munde. (Lärm rechts.)

Es iſt jammervoll, welches Bild das Deutſche Reich mit dieſen
Aus weiſungen dem Auslande bietet. Ein großes Reich mit der
größten Armce, die je die Erde geſehen hat, ein Volk von
52 Millionen, fühlt ſich bedroht durch das kleine Hänflein von
2 Millionen Dönen (Lärm rechts.) Und deshalb ſoricht man
aller Menſchlichkeit Hohn und weiſt aus. Jch würde mich
e einen ſolchen Grund auszuſprechen. (Lärm rechts.)einer Anſicht nach iſt Deutſchland ſatt genug, um gerecht ſein

Peſzren (Stürmiſcher Beifall links. Andauerndes Ziſchen
rechts.

Ab. von Levetzow (konſ.): Die Angelegenheit gehört nicht
vor den Reichstag, ich will deshalb nur kurz erklären, daß wir
es für die Pflicht dir Re ierung halten, das Vaterland von läſtigen
Fremden zu befreien. (Bravo! rechts.)

Tönnies (natl.) polemiſiert gu den Abg. Johannſen
und das Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Hanſen,
der c Gewaltthaten für hat, um diever g NordSchlet wigs mit Dänemark zu bewirken.

Da Redner ſeine Rede ablieſt, ſo wird er vom Präſidenten
r aufmerkſam gemackt, daß nach der Geſchäſtsordnung das
Vorleſen ſchriftlich abgefaßter Reden nur dann ſtatt iſt, wenn
der Redner der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt. Unter großer
Heiterkeit des Hauſes ruft nunmehr Redner, der ſeine Rede leider
nicht auswendig gelernt hat: Jch breche meinen Vortrag ab! und
verläßt eilends die Tribüne.

Lieber (Zentrum). Der Bundesrat hat bei einer Inter
pelation über die Ausweiſungen in Elſaß-Lothringen denſelben
Standpunkt eingenommen wie heute, und bereits damals hat
Abg. Wirdthorſt dieſen Standpunkt als unberechtigt zurück

ieder

ewieſen. Redner verließt urter großer Heiterkeit des Hauſeskän ere Stellen aus Reden des Abg. x Die Aus
weiſungen erreichen nicht ihren Zweck. Wer gut meint mit

en chen Reich, der wird das Deutſchtum von unten heraufi ehe die ar wohlwollend Wir ſollten
ieber bei uns Einkehr, als bei den Fremden Auskehr halten.

Man darf dem Menſchen nicht das nehmen, wodurch er er
Menſch wird: ſeine Sprache! Die Drohung der Entziebung derElternrechte iſt ein himmelſchreiendes Unrecht Ich hoffe, daß

offe,
auch in dieſer Angelegenheit nach Recht und Geſetz verfahrin
Die W. roten wird auf Sonnabend 1 Uhr vertagt

e

Schluß 6 Uhr.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde Freitag die Etatsberatung fortgeſetzt. Der Abg. Kopſch
von der Freiſ. Volkspartei brachte ein langes Regiſter landrät-
licher Wahlbeelr fluſſungen zur Sprache und zitierte einige ur
wüchſige Ausſprüche des bekannten ſchleſiſchen Amtsvorſtehers
Grafen Pückler. Herr v. d. Recke und die Abgeordneten Graf
Limburg-Stirum und v. Zedlitz verficherten, daß es bei
der letzten Wahl ſo korrekt zugegangen ſei, wie noch niemals.
Wie muß es da früher geweſen ſein!? In der Debatte kam auch
der bekannte Brief des Reichskanzlers an den Prinzen Schönaich-
Carolath zur Sprache. Herr v. Zedlitz griff den liberalen
Prinzen auf das ſchärſſte an und hätte eigentlich einen Ordnungs-
ruf verdient, den aber Herr v. Kröcher mit bekannter Unpartei
lichkeit nicht erdeilte. Die konſervativen Redrer verſicherten wieder
einmal, daß die öffentliche Stimmabgabe auch bei den Reichstags
wahlen eingeführt werden müſſe und nannten die Freiſinnigen
die Vorfrucht der Sozlaldemokratie. Bei der Neuwahl im Ber
l'ner zweiten Wahlkreiſe wird ihre Partei nichtsdeſtoweniger mit
dieſer Vorfrucht gegen die gefürchtete Frucht zuſammen vorgehen.

Beim Kapitel der Polizeiverwallung in Berlin brachten die
Freiſinnigen Kreitling und Langerhans die polizeilichen
Abſperrungen und die wenig höfliche Art und Weiſe zur Sprache,
in der der Polizeipräſidert der Berliner Gemeindevertretung auf
ihr Verlangen erwidert hatte, über die Abſtellung von Fehlern in
der Organiſation der Sittenpolizei gemeinſam zu beraten Die
Antwort vom Regierungstiſche war die übliche: Es iſt alles vor
trefflich, der Berlirer Polizeipräſident iſt vollkommen im Recht,
und die Abſperrungen werden ſo maßvoll wie möglich gehand-
habt. Herr Dr. Barth nahm ſich den Polizeizenſor aufs
Korn, der moderne Dichter in ſeiner Art verbeſſert. Herr v. d.
Recke erwiderte ſchneidig, daß Herr Dr. Barth, wenn er Zenſor
wäre, auch Exzeſſe begeden würde. Herr Dr. Barth wird nach
dieſem Amte kein Verlangen tragen, er bezeichnete die Pol'zei
zenſur mit vollem Recht als eine alte Scharteke und als einen
Zopf, der endlich abgeſchnitten werden müßte. Herr Paſtor
Schall gab ſeine Anſicht über die Aufgaben der deutſchen
Bühne zum beſten und wetterte gegen die liederlichen franzöſiſchen
Theaterſtücke. Das Berliner Reſidenztheater, daß ſolche Stücke
beſonders gerne aufführt, wird in erſter Linie von ſehr wohl
habenden Leuten beſucht und Herr Schall ſollte wiſſen, daß an
deren Sittlichkeit nichts mehr zu verderben iſt. Ein Regierungs
komm'ſſar teilte mit, daß die Verhandlungen über die Anſtellung
von Polizei-Aerztinnen noch ſchweben. Sonnabend wird die
Beratung fortgeſetzt.

Noch ein Anfruhrprozeß in Sachſen.
Ein ntuer Landfriedensbruchprozeß hat ſich am 15. und

16. Februar vor dem Schwurgericht in Leipzig abgeſpielt.
Auf der Anklagebank ſtanden der 17 Jahre alte Metall
arbeiter Max Hennig aus Gohlis, der 19 Jahre alte Bau-
arbeiter Guſtav Freyer aus Möckern, der 24 Jahre alte
Handarbeiter Adolf Stock aus Alt Scherbitz, der 23 Jahre
alte Fabrikarbeiter Friedrich Krauſe aus Möckern, der
17 Jahre alte Handarbeiter Atolf Junker aus Volkmars-
dorf und der 21 Jahre alte Maſchinenſchloſſer Heinrich
Radon aus Zſchereska. Sie ſind des Aufruhrs, des Land
friedensbruchs, der gefährlichen Körperverletzung, des Wider
ſtandes gegen die Staates gewalt, der Sachdeſchädigung und
der Beleidigung angeklagt.

Die ganze Strafſache iſt aus einer Bagatelle entſtanden.
Jm Geſthof zum Löwen in Möckern, der der Sozialdemo
kratie zu Verſammlungen nicht zur Verfügung ſteht
und deshalb von ihren Anhängern gemieden wird, war am
Sonntag, den 11. September, nachts 12 Uhr die öffentliche
Tanzmuſik beendet. Die Gäſte verließen das Lokal. Vor
dem Lokal, an einer Laterne auf der Hilleſchen Straße,
ſchlug der Arbeiter V. vor Leuten beiderlei Geſchlechts ſein
Waſſer ab. Für dieſe Ungezogenheit wurde er von einem
Schutzmann zur Rede geſetzt, auch ſollte ſein Name feſtge-
ſtellt werden. V. verweigerte die Namensnennung, weshalb
er verhaftet wurde. Als V. abgeführt wurde, rief plötzlich
jemand „Haut ihn!“ Der Schutzmann ergriff den Nächſt
ſtehenden, den Arbeiter S., als den vermutlichen Thäter
und ſuchte ihn ebenfalls nach der Arreſtzelle zu bringen. Der
Angeklagte Freyer ſuchte ihn zu befreien, die Menge, etwa
50 Perſonen, folgte ſeinem Beiſpiel und drang auf den
Schutzmann ein. Er wurde beſchimpft und mit Erdklumpen
beworfen. Es kamen mehr Schutzleute hinzu und als der
Transport an einem Ziegelſteinhaufen vorbeikam, eröffnete
die Menge ein Steinbombardement auf die Schutzleute, die
unterdeſſen blankgezogen hatten. Zwei der Schuzleute wur-
den getroffen und ſielen bewußtlos hin. Der Angeklagte
Stock nahm einem anderen den Spazierſtock hinweg und
ſchlug auf einen der bewußtloſen Beamten ein. Zu gleicher
Zeit ertönten Rufe: Meſſer raus! Stecht die Hunde
tot! Schlagt ſie tot! Jetzt liegt er da! Stecht
fie, haut ſie

Jnzwiſchen war S. nach der Arreſtzelle in der Schule
gebracht worden. Die Menge bombardierte die Schule,
hierbei ſoll der Gemeindevorſtand Leiſching, der ſich ins
Mittel legte, bedroht worden ſein. Die Angeklagten be
ſtreiten ihre Schuld und geben an, daß ſie aus Dummheit
gehandelt haben. Durch die Beweisaufnahme wurde die
Teilnahme aller Angeklagten an dem Exzeß feſtgeſtellt und
auch konſtatiert, daß ſämtliche in angeyeiterter Stimmung
waren. Der Staatsanwalt hielt die obligate Anklagerede
und betonte, daß das Schwinden der Achtung vor
jeder behördlichen Autorität in gewiſſen Kreiſen
eine beklagenswerte Thatſache ſei und daß, um dem entgegen
zuwirken, eine ſtrenge Strafe am Platze ſei. Die Ver
handlungen wurden öffentlich geführt. Das Urteil lautete
gegen Freyer auf 3' Jahre Zuchthaus, Stock 4 JahreZuchthaus Krauſe 4 Jahre Zuchthaus, Hennig 3 Jahre
Gefängnis, Radon 1 Jahr Gefängnis und Junker auf 4/,
Jahre Gefängnis.

Dazu wurde noch auf entſprechenden Ehrverluſt erkannt,
im Höchſtfalle auf 5 Jahre.

Dieſer Krawall hatte große Aehnlichkeit mit dem Löbtauer,
Kier wie da handelte es ſich um Erzeſſe augetrunkener

Arbeiter. Jn Möckern käme nach der heutigen Rechtſprechunnoch als erſchwerender Umſtand hinzu, daß Schurient?

mißhandelt worden ſind. Auch die hier gefällten Strafen
ſind ungemein ſchwere, ſie reichen jedoch bei weitem nicht
an diejenigen heran, die von den Dresdener Geſchworenen
verhängt worden ſind. Die Ungeheuerlich keit des Dresdener
Zuchthaueurteils wird angeſichts des Leipziger Urteils nur
noch augenfälliger.

Tagesgeſchichte.
Zum Dresdener Schwurgerichtsurteil brinzt heute

die Sächſ. Arbeiterztg. die ſenſationelle Meldung, daß die
Staatsanwaltſchaft beabſichtigt, gegen alle diejenigen
Blätter vorzuygehen, welche ſich in beleidigen-
der Weiſe über den Löbtauer Prozeß geäußert
haben. Und ein Freiberger Blatt fügt garz offen hinzu,
daß es ſich nur um ſozialdemokratiſche Zeitungen
handele. Das letztere war von vornherein klar. Das kaun
alſo noch recht heiter werden. Erſt ſchickt man die ange
ſchuldigten Bauarbeiter auf Jahrzehnte ins Zuchthaus, dann
marſchieren die Redakteure derjenigen Zeitungen ins Gefäng-
nis, die es wagen, gegen ſolche Rechtszuſtände frei und
öffentlich anzukämpfen. Da die ſozialdemokratiſche Preſſe
durchgängig am ſchärfſten gegen das Dresdener Zuchthaus-
urteil proteſtierte, kann die Sache recht hübſch werden, zumal

man W jede Kritik ſeitens der Staatsanwaltſchaft
r und „beleidigend“ anſieht. Ti lleicht urteilt
die Redakteure auch im geheimen Gerichts erfahren

ab, damit wenigſtens das Drama vollſtändig wird. Aber
das ſteht ſchon heute feſt, daß aus den angeklagten Redak-
teuren Ankläger werden.

Einen recht plumpen Ableugnungsverſuch machen
jetzt die Dresdener Neueſten Nachr., ie

älſchung des amtlichen Berichts nachgewieſen iſt. Sieringen folgende Dementi:

Die vom Dresdener Journal am Montag gebrachte offizielle
Auslaſſung über das Schurgerichtsurteil im Prozeß gegen die
9 Bauarbeiter in Löbtau iſt, wie wir in der m ſind mitzu

als
man

treilen, weder im Juſtizminiſterium, noch von einem Juſtizbeamten
verfaßt worden. Der betreffende Artikel iſt ja übrigens auch
im nicht amtlichen Teile erſchienen.“

Nun, da ſich das Machwerk nicht mehr halten läßt, demen
tiert man es. Wer hat es nun eigentlich verfaßt Sollte
ſich die Journal- Redaktion den amtlichen Bericht aus den
Fingern geſogen haben Das wird wohl niemand glauben
Irgend ein Beamter muß doch die Anklageſchrift der Jour-
nal Redaktion mitgeteilt haben. Jm übrigen hat ſie ſich ſchon
bei der Veröffentlichung ein recht bequemes Hinterthürchen
offen gelaſſen, der Gericht iſt ja im nichtamtlichen
Teile erſchienen. Um ſo angenehmer entſchlüpft man jetzt.
Mag dem nun auch ſein, wie es wolle, die Rechtfertigung
des Dresdener Urteils durch den amtlichen Bericht iſt
lich miß zlückt, daran ändert der famoſe Rückzug der Dresd
Neueſt. Nachrichten auch nicht das Geringſte.

Die Verwaltungsſtelle der Zimmerer Krankenkaſſe in Dres
den erklärte in einer Reſolution, daß der im Schwurgerichst
prozeß zu 4 Jahren Gefängnis verurteilte Zimmerer Geiß
ler nach wie vor von den Zimmerern Dresdens für einen
Ehrenmann gehalten wird. Geißler war 7 Jahre Kaſſierer
der genannten Kaſſe. Es iſt erfreulich, daß die Solidarität
nicht zurückweicht vor den Zuchihöuslern und für ehrlos Er
klärten. Die Arbeiterſchaft wird auch nicht einen Tag die
Dresdener Verurteilten verleugnen, ſondern ſie ſtets nur als
unglückliche Opfer der Klaſſenjuſtiz betrachten.

Die Studentenſchaft von Zürich hat in
einer Reſolution Proteſt gegen das Urteil eingelegt. EinigeBerliner Studenten ließen ſich nun einfallen, an
etwas wie eine Proteſterklärung“ zu erlaſſen und verlangten
vom Direktorium der Akademiſchen Leſehalle, die Familien
der Zuchthäusler zu unterſtützen.
an. Sie wußten offenbar nicht, daß ein derartiges Beginnen
in dem Militärſtaate Preußen ein ſchweres Vergehen gegen
die ſtaatliche Autorität iſt. Und ſiehe da ihr Antrag
wurde abgelehnt. Auch nicht ein einziger Student denn
aus ſolchen beſteht das Direktorium hatte den Mut, für
den Antrag einzutreten. Wer garantiert ſchließlich dafür,
daß die Antragſteller nicht noch einen derben Rüffel be-
kommen Etwas Außergewöhnliches wäre das wirklich nicht.
Wo iſt die des freien deutſchen Studentengeiſtes, die
nach den Befreiungskriegen von 1814 und 1815 ſo herrliche
Blüten trieb, hingekommen Die heutige Stuventenſchaſt
muß beſchämt ihr Haupt vor ihren Vorfahren von 1814
ſenken, die auf den Univerſitäten den Hauch der e
verbreiteten und energiſche Bekämpfer der Karlsbader Reaktion
waren. Der Studentenſchaft iſt es gegangen wie demdeutſchen Bürgertum, ſie heben beide e Jdeale verloren

und ſchwärmen nur noch für den Tanz ums goldene Kalb.
Lucaunns iſt amtsmüde. Wie die Freiſ. Ztg. meldet,

ſcheidet er demnächſt aus ſeinem Amte. Der gefürchtete
Mann, der ſo viele Miniſter um die Ecke gebracht hat, muß
dann allerdings auf dieſes ſchöne Vergnügen verzichten und
das wird ihm herzlich leid thun. Auch ſeine Operations
kandidaten, die Miniſter, würden ihm gewiß keine Thräne
nachweinen, wenn nur nicht wieder ein anderer Lu-
canus käme.

Genoſſe Arons teilt dem Vorwärts mit, daß er dem
Plan, in Gemeinſchaft mit Dr. Jaſtrow und Heinrich Braun
fe Fr. ſozialpolitiſche Zeitſchrift herauszugeben, vollſtändig

ern ſtehe.

Ausland.
Oeſtreich Ungarun. Wieder einmal. Baron Barffy

hat in der Freitag abend ſtattgehabten Konferenz der libe
ralen Partei die Demiſſion des geſamten Kabinetts
angemeldet und wird dieſelbe am Sonntag dem Köniz über
reichen. Die Oppoſition beabſichtigt, falls die Anmeldung
der Demiſſion wirklich erfolgt, auch Banfſy die Jndemnity
u bewilligen. Als Nachfolger Banffys kommen nur Baron
ejervary und Koloman v. Szell in Betracht. Ob das

neue Kabinett im ſtande ſein wird, die inneren Wirren zu
löſen, dürfte ſehr zweifelhaft ſein.

Frankreich. Ein freigeſprochener Meuchel
mörder. Der antiſemitiſche Stroßenheld Jules Guerin,
der planmäßig Straßenexceſſe arrangiert und den Redakteur

o

Da kamen ſie aber ſchön
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der reviſionsfreundlichen Grande Bataille nächtlich überfallen
und mißhandelt hatte, iſt vom Schwurgericht in Paris frei
geſprochen worden. Rogert, der überfallene Redakteur
iſt on Guerin und drei von dieſen gedungenen Banditen
mit Totſchlägern bearbeitet worden und hat drei Wochen
im Bett zubringen müſſen.

Felir Fauxe F.
Der plötzliche Tod des Präſidenten der fram ſiſchen

Republik iſt eines jener unvorhergeſehenen Ereigniſſe, die in
der Staatengeſchichte nur zu oft eine verhängnisvolle Rolle
ſpielten. Der bis zur oberſten Sproſſe der Bourgeois-
Republik emporgeſtiegene ehemalige Lohgerber hat wederdurch Fähigkeiten v durch beſondere Chrraktereigenſchaften

über das philiſtröſe Durchſchnitsmaß emporgeragt er
war vielmehr ein Typus jener Art von Enporkömmlingen,
die ſeit 1870 das Schick al Frankreichs beſtimmten. Um
den Einfluß auf die Regierung war es Faure weniger zu
ryun, als wie ſeinem Vorgänger Caſimir Perier. Aber
gerade ſeine Zurückgezogenheit von der Regierung begünſtigtedie ſauberen Pläne der Generalſtäbler und der Kleritaken

mehr, als wenn Faure öffentlich für oder gegen ſie Partei
genommen hätte. Zidem berauſchte ſich Faure mehr wie
jeder andere an den blanken Uniformen und dem Säbel
geklirr und hielt viel ſtrenger auf die Einhaltung höfiſcher
X als mancher europäiſche Monarch. Unter ſeine

egierungszeit fällt die Politik der Annäherung an Ruß-
land. Faure erlebte den ſeiner Eitelkeit unendlich ſchmeicheln
den Triumph, daß das ruſſiſche Kaiſerpaar vor 3 Jahren
nach Paris kam und der Ruſſentaumel einen Höhepunkt
erreichte, der nur noch durch den im Jahre darauf erfolgten
Beſuch Faures in Petersburg überboten wurde. Da war
Faure der Mann des Tages. Er war auf dem Gipfel
ſeiner Popularität angelangt. Die Ruſſenbegeiſterung legte
ſich allmählich wieder, denn die Brotteuerung im Lande und
die Feigen der agrariſchen Politik Melines trugen ihr Teil
dazu bei.

Faures Präſidentſchaft beſchäftigte ſich mit Beſuchen,
Truppenbeſichtigungen, Jagden, aber nie mit etwaigen ſozialen
Reformen. Das arbeitende Volk hatte von Faure nichts zu
erwarten. Die Ruſſenbege ſteruug verſchwand, die Engländer
brachten den Franzoſen eine Schlappe um die andere bei
und im Hintergrunde lauerte das Schreckgeſpenſt: Dreyfus
prozeß. Es gereicht Faure nicht zum Ruhm, daß er ſich
auf die Seite der Gegner der Reviſion ſtellte. Als ehe-
maliger Marineminiſter des Kabinetts Dupuy mußte er
Kenntnis haben von dem ſchändlichen Treiben, unter dem
die Verurteilung des Dreyfus zu ſtande gekommen war.
Aber er trat nicht in den Vordergrund. Er ließ der frechen
Generalſtabsklique freien Lauf, und ſehr gegen ſeinen Wunſch
war es, daß der Miniſterrat am 26. September 1898 die
Reviſion des Dreyfusprozeſſes beſch oß.

Bei ſeinem Tode aber iſt das Treiben der Gegner der
Reviſion anmaßender denn je. Die Kriminalkammer iſt ge
maßregelt und die Reviſion in Frage geſtellt.

Frankreich befindet ſich beim Hinſcheiden Faures in einem
Zuſtande, wie er verwirrter kaum gedacht werden kann. Ein
ſchwankendes Schiff, ſteuert die Republik zwiſchen gefähr
lichen Klippen. Felix Faure, der Opportuniſt, war nicht der
Mann, das Steuer in feſter Hand zu halten. Unter ſeiner
Präſidentſchaft hat der Weizen des Generalſtabes geblüht.
Die Prätendenten ſpitzen die Ohren und meinen, ihre Zeit
ſei gekommen.

Auch das Privatleben Faures iſt nicht ganz rein. Es
wurde bald bekannt, daß ſein Schwiegervater Belluot durch
Kontumazurieil wegen Betrugs und Unterſchlagung zu zwanzig
Jahren Bagno verurteilt worden war und daß er ſchmutzig
war, auch als Präſident der Republik die durch ſeinen
Schwiegervater Benachteiligten nicht zu er tſchädigen; es wurde
ferner bekannt, daß er ſeine älteſte Tochter, zu einer Zeit,
wo er in finanzielle Schwierigkeiten geraten war, an einen
Mann verheiratete, der ſein Vermö en durch ein öffertliches

g *7 T J W 9 e e S hv n e ne e e e en h t er r e e.

Haus in Bordeaux erworben hatte. Die Paripreſſe hatte n w. cken im 5 Faue e
ausgekundſchaftet und ſchwang das Damoklesſchwert ihrer
Enthüllungen fortwährend über ſeinem Haupte.

Ueber den Eindruck, den der Tod Faures gemacht, und über die
Wahl des neuen Präſidenten liegen ſolgende Meldungen vor:

Sein Lebenslauf iſt kurz folgender:
Felix Faure iſt am 309. Januar 1841 in Paris geboren. Er

wiomete ſich der kaufmänniſchen Lauftahn und machte ſeine Lehr
zit in einem Gerberei- und Ledergeſchäft; Gerbergeſelle, wie man
das vielfach geſagt hat, iſt er nicht gerade geweſen, aber er war
ein tüch'ijer Kaufmann und brachte es zu etwas. Er begründete
eine Reederei in Havre und wurde dort Präſident der Handels
kamwer. Als ſolcher wurde er 1881 in die Deputiertenkammer
bit wo er ſich den Opportuniſten anſchloß. Gambetta machtehn in ſeinem Miniſterium zum Unte: ſtaatsſekretär der Kolovien,

und das war er auch unter Ferry (1883 bis 1885) und Tirard
(1888). Im zweite Kap nett Dupuy war er Marinemiviſter, vom
Mai 1894 bis Jinuar 1895 und als ſolcher bereitete er die Ex
pedition nach Badagaska vor und nahm an der uffaire Dreyfus
teil. Er war es, der Caſimir-Péèrier in ſeinem Entſchluſſe, die
Präſidentſchaft der Republik niederzulegen, beſtärkte und der
ſchließlich vom Kongreß in Verſa lles am 17. Januar 1895, zum
Präſidenten der Republik gewählt wurde. Beim erſten Wihlgang
hatten ſich die Opportrniſten zerſplittert, indem ſie, in Gemein
ſchaft mit der Rechten, Waldeck-Rouſſeau 184, Faure 244 Stimmen
gaben; der von den Radikalen a fzeſtellte Briſſon erhielt 343
Stimmen. Vor der radikalen Gefahr trat dann Waldeck-Rouſſeau

und im zweiten Wahlgang erhielt Faure 430, Briſſon 361
mmen.

Die Pariſer Blätter haben am Freitag morgen dem Toten
herzliche Nachrufe gewidmet. Die republikariſchen Journale
appellieren an die Einmütigkeit der republikaniſchen Mitglieder des
Kongreſſes, damit ſie Faure einen Nachfolger geben, welcher die
Republik gegen diktatoriſche Grlüſte zu verteidigen verſteht

Wie Wolffs Bureau vom Freitag nachmittag meldet, iſt die
Phyſiognomie der Stadt dieſelbe wie gewöhnlich es herrſcht
völlige Ruhe. Telegramme aus der Provinz namentlich aus
Havre, St. Etienne, Auxerre und Agen melden die ſchmerzliche
Ueberraſchung der Bevölkerung durch den Tod Faures. Neben
den öffentlichen Gebäuden haben auch zahlreiche Häuſer von Privat
leuten auf Ha bmaſt geflaggt. Auch in der Provinz herrſcht durch
aus Ruhe. Jm Elyſee-Palaſt und im Miniſterium dez Auswär-
z len zahlreiche Depeſchen aus den Provinzen und dem Aus-
ar de ein.
Die Beiſetzungsfeierlichkeit wird Nationalſache ſeir.

Die Leiche iſt im Elyfee von Freitag nachmittag 3 Uhr an aus
geſielli. Von 3 bis 6 Uhr nachmittags würden nur die Mitglieder
der Regierrng, des Parlaments, des diplomatiſchen Korps und die
hohen Würdenträger zu der Bahre zugelaſſen werden Sonnabend
von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags erhält das Publi-
kum Zutritt. Die Leichenfeier wird in der Notre- Dame Kirche,
die Beiſetzung auf dem PereLachaiſe ſtattfinden.

Kundgebungen des Beileid s. Nach dem Miniſterrate
begaben ſich am Freitag vormittag ſämtliche Miniſter ins Clyſee,
um der Familie des verſtorbenen Präſidenten ihr Beileid auszu
prechen. Wilhelm II. drückte der Witwe des Präſidenten
aure ſeir Brileid aus und beauftragte den Grafen Münſier,

der franzöſiſchen Regierung in ſeirem Namen Teilnahme auszu
ſprechen und am Sarge Faures einen Kranz niederzulegen. Der
Kaiſer wird ſich bei der Lidchenfeier durch eine beſondere Miſſion
verkreten laſſen. Der Staatsſekretär des Auswärtigen, v. Bülow,
ſtattete am Freitag dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin,
Marquis de Noailles, einen längtren Belleidsbeſuch ab.

Heute, Sonnabend, nachmittags ein Uhr, fiadet die Neuwahl
des Präſidenten ſtatt. 2
Loubei, Dupuy Briſſon, Freycinet, Bourgeois, Melire. Wer von
dieſen meiſte Ausſich hat, laßt ſich ſc wer ſazen, wahrſcheinlich
wird Loubet gewählt, dem auch die Sozialiſten wie die geſamte
Linke ihre Unterſtützung zugeſagt haben. Die Nationaliſten treten
mit Eifer für die Wahl von Cavaignac ein. L'Jntranſigeant ver
ſichert, daß ſich in Verſa llis keine Mehrbeit für e nen reviſions
freundlichen Kandidaten finden wird. „Die Lebelgeweh e wurden
dann von ſelbſt losgehen.“ Loubet iſt Anhänger der Reviſion,

Parteinachrichten.
Genoſſe Richard Fiſcher wurde am Freitag abend von

einer Verſammlung ſozialdemokratiſcher Wähler wieder einſtimmig
n Kandidat des zweiten Berliner Reichstagswahlkreiſes aufge

ellt.

Gewerkſchaſtliches.
Zur Bewegung der Hamburger Schauerleute wird

heute geweldet, daß die unter Vorns des Senators O'Swald ſtatt
gehabte Unterredung, die einen gütlichen bezlialta desrdeltensFweſes, um den es ſith eigentlich handelt, herbei
führen ſoſſte, reſultaflos ver'aufen iſt

e

Lur Nonfermation
empfehle in anerkannt grösster Auswahl bevorzugte Frühjahrs Neuheiten in:

Schwarzen und farbigen reinwollenen

Umhängen, Jachetts, Echarpes, Unterröcken, Korsetts, Handschuhen, u. Wäsche-Ausstattungen.

(8s Kandidaten werden çenarnt:

Weſde Parteien heharrten

em Standpunkt. Der Bericht der Delegirten erfolgt Sonnz einer Verſammlung, da Montag bekanntlich die Kitſen-

keit des Nachweiſes beginnt.
Sämmtliche Stahlformer der Vchiffswerft Howaldtswerk

in Kiel, 36 Mann, baben die Arbeit niedergelegt. Die Firma
wollte anſtatt des bisher gezahlten Stundenlohnes das Akkord-
ſyſtem einführen.

Stadttheater.
Die Räuber von Schiller.

Schillers revolutionäres Jugenddrama wurde am Freitag alsachte Vorſtellung im Se denn aufgeführt. Das Drama iſt
von dem 20 jährigen Schiller im Jahre 1780 geſchrieben worden
und hat bei ſeinem Erſcheinen einen wahren Sturm hervorgerufen.
Die politiſchen Verhältvifſe des deutſchen Reiches waren damals
die denkbar traurigſten, Fürſtenübermut, Junkerwillkür herrſchte
und was von dieſen übrig gelaſſen wurde, das ſaugten die Pfaffen
dem Volke aus den Knocher. In Frankreich machten ſich bereits
die erften Stürme der nahenden Revolution bemerkbar; das Volk
war verarmt, die Leibeigenſchaft laſtete wie ein Alp auf einem
großen Teile der ländlichen Beoblkerung. Da wurden die Räuber
veröff ntlicht und aufgeführt und darin in glühenden, brennenden
Worten ätzende Kritzk T an den Zuſtänden, das wurde laut
in die Welt hinausgeſchleudert, was Tauſende empfandeg. Nicht
nach Jtalien oder Spanien bat'e Schiller den Ort der Handlung
gel. deutſche Zuſtände waren es, die er zeichnete, vicht die
Thaien von Königen und Fürſten verherrlichte er, ein Räuber
war die Hauptperſon ſeines Drama. Wie geißelte er die Unter
drückung der Kleinen durch die Großen, wie verachtete er die
Heuchelei und Kriecherei der Pfaffen, die Gottes Wort im Munde
führten, dabei aber die Bevbö. kerung im Verein mit dem Adel
chröpften nach allen Regeln der Kunſt, welch' wuchtige, begeiſterte

orte fand er für den Unwillen der Bevölkerung. Die Raubir
waren ein Drama, das die Empfindungen und Gedanken der Zeit
genoſſen zum Ausdruck brachte, ein Zeitdrama, und darin lade
großer Wert und ihre gewaltige Wirkung. Bei der erſten Auf
führung in Mannheim hatte das Drama einen ſtürmiſchen Erfolg,
alle freiheitlich geſfirnten Elemente jubelten dem a Dichter zu.
Die Strafe folgte auf dem Fuße. Schiller, der ſich damals in
Stuttgart aufhielt und eine Stellung als Medikus bei einem dor
tigen Regiment bekleidete, fiel in die c des Herzogs Karl

ugen, der ja auch den ung ackk Wer Schubart zehn Jahre lang
im Kerker gehalten hatte. ei Strafe der Kaſſation wurde ihm
verboten, je wieder Komödien zu ſchreiber. Schiller kehrte den
ſchwäbiſchen Landen den Rücken und was er am ſchwäbiſchen
Hofe geſehen und beobachtet hatte, verwertete er ſpäter in ſeinem
bekannten Drama „Kabale und Liebe“, das gerau ſo, wie die
Räuber, eine ätzende Kritik der Zuſtände übt, den Räubern aber
an Sccherheit der Charakterzeichnung bei weitem überlegen iſt.Jm Stadttheater hatte der Rotſtſt des Regiſſeurs arg gehauſt

und gerade die ſchönſten Stellen waren es, die ihm zum Opfer
fielen. Die Vorſtellung ſelbſt war in allen ihren Teilen vollendet.
Ten Franz Moor gab Herr Vogeler. Es war eine hervor
ragende Leſſtung, die nur noch an tinzelnen Stellen einiger Ab-
eilung bedarf, um als vollendet gelten zu können. Der Karl

oor hatte in Herrn Biſchoff einen Varßeller, wie er beſſer
ſelten zu finden iſt. err Biſchoff beſitzt alle Eigenſchaften, die
notwendig ſind, um dieſe Geſtalt verkörpern zu können. Auch
Herr Raven, der den alten Moor darſtellte, iſt an ſeine Aufgabe
mit Fleiß und Verſtändnis heraugegangen. Seine Leiſtung war
r abgetönt und iſt aller Anerkenrung wert. Die Rollen der
äuder wurden von den Stahlberg reSteinegg (Schweizer) und Werner (Roller) dargeſtellt. it

Ausnahme des Letzteren, der aus ſeinem Roller eine Art Salon
räuber gemacht hatte, brachten dieſe Darſteller ihre Rollen ver
ſtändrisvoll zur Darſtellung. Herr Oeſer, der den Koſinskygab, ſprach We Rolle mit dem ihm eigenen Feuer. Hervorzu

heben ſind noch Herr Fender als Magiſtrate perſon, W
Ziegel als Daniel und Herr Matthias als Hermann. Die
Amalie war Frl. Arnold zugefallen. Jn den Szenen mit Franz
bereitete das ſpröde Organ der Dame ihr merkliche Schwierig
keiten, dagegen war ſie in der Schlußſzene ganz auf der Höhe
ihrer Aufgabe. Die Maſſenſzenen ließen ſehr viel zu wünſchen
übrig; etwas mehr Lebendigkeit könnte da gar nichts ſchaden. Trdie Ausſtattung verdient die Regie alle Anerkennurg. Zu der
Vorſtellung hatte ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden, das
mit Beifall nicht kargte und die Hauptdarſteller wiederholt aus

zeichnete. SwW.Briefkaſten der Redaktion.
W. K. Streckau. Unſeres Erachtens muß der Geburtsſchein

unentgeltlich ausgeſtellt werden, nur das Duplikat wird in der
Regel mit 50 Pf. berechnet.

Theißen. Am 26. habe ich keine Zeit, ob ich am nächſt
olgenden Sonntag kommen kann, läßt ſich beute noch noch nicht
agen. Jch mache Euch noch Mitteilung. Beſten Gruß, g

W.
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ar Verkauf zu aussergewöhnlich billigen Preisen. u
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I. Veilage zum Volkoblatt.
Nr. 75 7Nochmals Eisleben und Löbtan,

Da der Eislebener Fall beſonders typiſch idas Dresdener Urteil, wollen wir Feute W m de Se
Nummer veröffentlichten „amtlichen“ Bericht über die Dresdener
Schwurgerichtsverhandlung die i ſatliche Feſtſtellung über
die von den rei gtreucge ergleuten begangenen Aus
ſchreitungen e erſtellex.

Vielen der hieſigen Genoſſen ſind die Vorgänge noch in Er
innerung. So iſt der Zeuge Nette ein bekannter yalleſcher
Parteigenoſſe, desgleichen enoſſe Voigt. Auch in Eisleben
erinnert man fich der ſkandalöſen Vorgänge noch ſehr gut, die die
Beraleute in ihrer Unkenntnis verübt haben, dabei nicht ahnend,
daß ſie ſich bloß als Werkzeuge des Leuſchner und ſeiner Ge
in nnasgenoſſen benutzen ließen und gegen ihre eigenen Jatereſſen

Es handelte ſich um einen lange vorher gepl n Ueber-fall gegen die ialdemotcatiſg x Sir
Verſammlungslokales, Kallmeyer, war von einem Bergmann
ſchon einige vorher gewarnt worden. Ein Bergmann haite
einem jungen Mädchen vorher erzählt: „Heut werden die Sozial
demokraten von den Bergleuten ver hauen. Der Zeuge Nette
ſab einen Haufen Bergleute auf der Straße und fragte einenPaſſanten was die vorhätten. Dieſer aniwortete: Si ſollen
die ſozialdemokratiſche Verſammlung ſpreagen.“ Jn dem WGerg-
mannsdorfe Wolferode war an demſelben Morgen ausgerufen
worden, die Verſammlung dis Kriegervereins müſſe verſchoben
werden weil alle nach Esleben müßten. Am Tage vorher hatte
der Polizeiſergeant Köhler einen Zeugen aufgefordert, in die Ver
ſammlung zu gehen, es werde einen Hauptſpaß geben, die Berg
leute würden geſchloſſen vorgehen.

Die Quelle des Unheils lag in der Gehäſſigleit, mit der das
vom Direktor der Mangfeldiſchen Gewerkſchaft, Leuſchner,
unterſtützte Hetzblatt Der Bergbote die Bergleute aufreizte.
Dies Blättchen brachte einige Tage vor dem Krawall ein ſehr
ſchlechtes Gedicht, das mit den Worten ſchloß:

Darum laßt es Euch nur ſagen,
Jhr mit rotem Schlips am Kragen,
Bleibet uns vom Halſe nur.
San e es vielleicht paſſieren,
Daß wir hier an Euch probieren
Eine gauz probate Kur.

In welcher Weiſe dieſe Kur gegen Leute n wurde, die
richts thaten, als von ihren ſtagatsbürgerlichen Rechten Gebrauch
t machen, darüber laſſen wir jetzt die Urteilsgründe ſelber
prechen:

„Das in der Straße „Hinterm Preußiſchen Hof“ zu Eisleben
belegene Reſtaurationslokal zum Kronprinzen iſt am 31. Mai
1891 der Schauplatz einer blutigen Schlägerei geweſen. Es war
damals das Verſammlungs und Veceinslokal des Arbeiter
Bildungsvereins, deſſen Mitglieder Anhänger der Sozialdemo
kratie find. Laut öffentlicher Bekanntmachung war vom Vorſtand
des V reins zu einer am Nachmittag des 31. Mai 1891 dort
ſtattfindenden Volksverſammlung eingeladen worden, in welcher
der Sozialdemokrat Redakteur Hoffmann aus Zu ſprechen
e dabei war den Bergleuten und Bergbeamten
er ßWrttt nach einem Zeitungsinſerat unterſagt

worden.
Am 31. Mai ſind zu derjenigen Zeit, auf welche die Verſamm

lurg anberaumt war, eine größere Anzahl Bergleute, darunter
die Angeklazten, in den „Kronprinzen“ gekommen, und fand darauf
i art Zuſammenſtoß zwiſchen Bergleuten und Sozialdemo

en ſtatt.
Es ſſt nun im einzelnen durch die Beweisaufnahme

folgender Sachverhalt ermittelt worden
n der Wachsmuthſchen Reſtauration in der Verbindungsſtraße

befanden ſich am 31. Mai 1891 bereits gegen 1 Uhr mittags eine
größere Anzahl Bergleuſe, unter anderen, außer verſchiedenen
von den Angeklagten, die Zeugen Hackenberg, Groſſe, Steinberg,
Rogge, Halle, Friedrich Rieſche. Es ging dort ſehr lebhaft zu
und war das Lokal, wie der Lademeiſter Götze angiebt, zahl
reicher denn je von den Bergleuten beſucht. Es wurde verab-
redet, die Verſammlung im „Kronprinzen“ zu beſuchen. Von dem
Polizeiſekretär Müller zu Eisleben war, wie derſelbe be
kundet, den Bergleuten ſchon vorher auf Befragen der Beſcheid
erteilt worden die Verſammlung ſei eine öffentliche und ſie
könnten ruhig in dieſelbe gehen. Demgemäß begaben ſich
die Bergleute gegen 2 Uhr in grözerer Anzahl und in einzelnen
Gruppen von dem Wachsmuthſchen Lokal nach dem Kron
prinzen

Nun gehen die Zeugenausſagen einer ganzen Reihe von Per-
ſonen über Aeußerungen einzelner Bergleute dahin. daß das
ganze Lokal leer geprügelt werden ſollte, daß Hoffann
und die anderen Sozialdemokraten totgeſchlagen werden

(Zeuge Nette und Mennecke) und ähnliches (Zeuge
tro).
Als die Bergleute zum „Kronprinzen“ gekommen waren, dran

gen ſie zum großen Teil durch die erſte Tür in den Garten,
einige gingen durch die Treppenthür und die links von dort de-
legenen Gaſtzinmer in den am Garten belegenen Flur,
da die der Treppenthür gegenüberliegende Saalthür von
Franke verſchloſſen worden war. Der Wirt Kallmeyer ſowie
die verſammelten Mitglieder des Arbeiter Bildungsvereins ver
weigerten den Ankommenden den Eintritt An der Thür ſtanden
im Saale zur Bewachung derſelben die Geſinnungsgenoſſen des
Franke, Topf, Bohnefeld, Wolf, Krüger uad einige andere. Auf
dar energiſche Erſuchen um Eintritt ſeitens der vor Fehenden
Bergleute, unter denen beſonders die Angeklagtes Liebau und
Wunderlich ſich befanden, erwiderte Topf: „Da kommt nicht in
ſo großen Maſſen!“ Andererſeits riefen einize Draußenftehende:
„Da warten wir, bis die Polizei kommt!“ Ein ruhiges Warten
erfolgte jedoch nicht, vielmehr drängten die Bergleute gegen dieSlethat zwiſchen Flur und dem Vorraum, welche von innen
zugehalten wurde, und es entſpann ſich nun ein Kampf zwiſchen
den Bergleuten und den im Saale Befiadlichen, indem das Ober
lichtfenſier der Mitteltbür zertrümmert und durch die gewaltſam
geöffnete Thür mit Stöck en herein- und heraus geſchlagen wurde.
Die Berglente befanden ſich bei weitem in der Mehr
zahl, denn von den Verſammelten, wilche mit Frauen und Kin
dern kaum 60 gezählt hatten, waren ſehr viel, namentlich Frauen
und Kinder, geflüchtet. Die Zahl der Bergleute iſt nicht mit

alle a. S., Sonntag, den 19. Februar 1899.

Sicherheit feſtgeſtellt worden, den Angaben, welche dieſelbe auf
80, 100 und mehr ein zu. ſprach ſogar von gegen 200
ſchätzten, iſt ſeitens der Berzteute ein weſentlicher Widerſpruch
nicht entgegenzeſetzt worden

Es liegt ſeor nahe, wer den Streit begonnen hat. Es
wäre widerſinunig anzunehmen, daß die kleine Zahl der
Verſammelten gegen ene viel größere Meng von An
drängenden, denen der Eintritt vom Wet und von LKinberufer,
vom letzteren ſchon Tage vorher, unterſagt wordeniſt, die Offenſive ergreifend, tgätlich vorgehen ſollte. Die vor

r r Drohungen und Aeußerungen vontotſchlagen und leerprügeln ſeitens einzelner
Bergleute ſtellen es als ſehr un wahrſcheinlich hin,daß die letzteren, den Schutz der Mehrzahl zur Seite,
an der Thür gewartet haben, bis ſie vog ihnen geprügelt
worden ſind. Ez konnte daher gur angenommen werden, daß
die Bergleute den Angriff eröffnet haben, welchem von
innen Widerſtand und Verteidigung n wirde.

Die Zeugen Zobel und Boyhnefeld bekunden, daß e'ner mit
einem Spaten das Oerlicht“ n habe und Zeuge
Handelsmann Bſchoff beſchuldigt dirckt den Aageklagten Slatz
dieſer That, der Kranzbinder Werner ſpricht aber davon, daß
Glatz damals in Beziehung auf ein Mädchen die Worte geäußert
habe: „Wenn ich das Menſch gekriegt, hätte ich es gleich
mit dem Spaten zerhauen“, und es iſt je ner die von
Krüger und anderen behaupeete Thatſache, daß das O erlichtfe-ſter
beim Heradfallen dem Krüger kranzähnlich über Kopf und Hals
gefallen von keiner Seite widerlegt worden.

Es läßt nun aber auf eine durch die Umſtände wohl ſchon
an ſich gebotene friedlichere Stimmung der Ver
ſammelten der Umſtand ſchleßen, daß dieſelben, um die Sache
nicht weiter zu treiben, die „Volksverſammlung“ abbrachen und
den Bergleuten alsbald den Eintritt ig den Saal laut Zurufs
aut drücklich geſtatteten. Demgemäß begaben ſich die B.rglrute in
den Saal, zogen ſich vach rechts herum, während die wenigen
noch vorhandenen Sozialdemokraten ſich in der Nähe des Baffets
zuſammenfanden. Die Bergleute waren wiederum in großer
Mehrzahl Die Bergleute wollen friedlich eingetreten, ſich an
die Tiſche verteilt und dort ſitzend oder ſtehend die ausgelegten
r geleſen oder auch Bier beſtellt und getrunken zu haben.
Nach der V Darſtellung ſollen ſie jedoch ſofort beim
Hereindrängen losgeſchlagen, die Tiſche abgrräumt. die anweſenden
Mitzlieder des Arbeiter Bildungsvereins und deren Gäſte miß-
hande t und hinausgeworfen habez Einer ſei auf den Tiſch ge
ſprungen und habe gerufen: „Wo iſt der Reduer wie iſt das
mit der Verſammlung Andere Rufe, wie: „Wo iſt der
Hund, der Vergolder?“ womit Hoffmann e ſein ſoilte,
oder: „Jhr ſolltet ſchon lange keine Verſammlungen
mehr abhalten, wir müſſen die Herren im Saale ſein!“
ſind von verſchiedenen Seiten bekundet, kein Zeuge hat aber
von ähnlichen Redensarten der Sozialdemokraten
etwas zu bekunden gewußt.

Nach der Angabe des Zeugen W'edebach haben die Bergleute,
nachdem ſie ihrer Verwunderung über die geringe Beteiligung derVerſagzwlung in v mit den Worten: Iſt denn
das alles Ausdruck gegeben halten, auf das Kommasdo eines
ihrer Leute Nun man los!“ mit dem Abräumen der Tiſche und
dem Hinauswerfen der Anugetreffenen begonnen. Wie Zeuge
Voigt deponiert, iſt die Rempelei von den Bergleuten damſt be
gonnen, daß letztere die Sozialdemokraten über von
dieſen den Bergleuten u gage v r zur Ride ſetzten
und auf ſie obald ſie Miene machten, ſich zu verantworten. Liebau begegnete dem Schuhma Her Weiſe, wie dieſer be
kundet, mit den Worten „Du ſollteſt Dich um Dein ſeliges
Ende bekümmern, Dich nehmen für voll!“ und warf ihn zur
Gaolthür htnaus, Während nun Bohne'ſeld, Krüger, Franke,
Topf und andere zuſammen, wie der Zeuge Hoffmann und andere
bekunden, höchſtens 6 8 Mann am Buffet ſtanden, näherte ſich
ihnen Liebau und Wunderlich mit drohenden Reden und Geber
den, namentlich rief nach der übereinſtimmenden Ausſage einer
ganzen Reihe von Zeugen Liebau den Krüger und Bohnefeld
zu: „Jetzt werdet Jhr geſchlachtet!“ oder „Krüger, Du
wirſt zerhackt!“ Kurze Zeit darauf gab der Augeklage Franke
die Schüſſe aus einem Revolver ab und verwundete die
Angeklagten Liebau und Wanderlich, ſowie den Zeugen Hacken
berg. Liebau erhielt einen Schuß in dea Unterkiefer, welcher teil
welſe zerſchmeitert wurde Wunderlich hat einen Schuß in
die Lunge echalten, er iſt zwölf Tage bettlägeriz geweſen
Hackenberg wurde am Hinterkopf durch eine Kugel leicht verletzt.
Dieſer Vorfall iſt bei dem Widerſpruch der verſchiedenen Zeugen
ausſagen ebenfalls nicht bis ins einzelne mit voller Genauigkeit
aufgeklärt. Dir Angeklagte Franke behauptet, daß er die Schüſſe
abgegeben habe, um ſein durch die 5353 ihn gerichteten gefähr
lichen Angriffe bedrohtes Leben zu ſchützen, daß er ſich im Zu-
ſtande der Notwehr befunden habe. Ja dieſer Beziehung haben
allerdings die Zeugen Eheleuſe Kallmeyer, Zobel, Topf, Hoff
mann, Köhler Fuhrmann, Nette, Brinkmanun u. a. ziemlich ein
ſtimmig bekundet, daß Franke im Augenblick des Schie-
kens in großer Bedrängnis geweſen ſei, indem ein
dichter Knäul auf ihn und ihn mit Bummiſchläuchen,
Knütteln und dril. bedroht habe. Hoffmann ſagt, es ſei für
Franke kein Rückzug möglich geveſen, wenn er
Zeuge einen Revolver gehabt hätte, würde er auch
geſchoſſen habeg Es mag richtig ſein. daß Franke um
ringt und bedroht worden iſt, daß er jedenfalls ſich bedrodt
glaubte, dafür die Haltung der Becrgleute nach dem Ein
tritt in den Saal und der Umſtznd, daß dieſelben wohl am meiſten
gegen Franke als den EKinberufer der Verſammlung erbittert ge
weſen ſein wöges, beſonders aber auch das Gutachten des Doktor
Hetzold, nach welchem aus dem Verlauf de dem Wundeelich bei-
gebrachten Schußwunde angenommen werden muß, daß der Ver
letzte im Augenblicke des Shuſſes mit erhoben em Arm ſtaagd,
ebenſo die Ausſage verſchiedener Zeugen, daß Wunderlich und
Liebau Knüppel bezw. Gummiſchläuche in jenem Moment
bei ſich geführt

Das Gericht hat bei dieſer Sachlage das Vorhandenſein eines
Notwehrzuſtandes nicht negiert, es iſt aber der Anſicht daß Franke
über die Frenzen der Verteidigung hinausgegangen iſt, aber nicht
in einer Weiſe, die ſeine Straf oſigkeit bedingen könnten. Franke
wußte ſchon vorher, daß es zu Thätlichkeiten kommea konnte, denn,
wie er ſelbſt angiebt. war er vorher mehrfach gewarnt und auf völlig widerſprechenden Weiſe verhalten,

10. Jahrg.
eine Abſicht der Bergleute, die Verſammlung g2 ſtören, aufmerk
ſam gemacht worden, wußte auch, daß die Bergleute gegen ihn
aufgebracht waren Er hätte angeſſchte der drohenden Hal
tung ſeiner Beguer gleich in die Küche fliehen könne, da er ſich
m t ſeinen Genoſſen den Angreifern eng in großer Minder
heit ſah, er hätte mit dem geladenen Revolver in der Hand ſich
zurückziehen können, er hätte ſchlimmſtenfalls in die Luft ſchießen,
er brauchte nicht dreimal, nicht direkt nach den Köpfen der An
greifer zu ſchieden.

Als Franke ſich in der Küche befand, wurde er von dem
Polizeiwachtmeiſter Ruhlemang und dem Polizeiſecgeanten Köhler,
denen erſt auf den energiſch n Ruf: „Jm Namen des Geſetes!“
die Küchenthür g'öffnet wurde, verhaftet und von Rühlemann
d Köhler er ſchien bald darauf wieder in der Küche und
rief: „Kaus, was hier nicht reingehöct,“ dabei packte er den An
gek.agten Ritter, um ihn hinauszuwerfen, und erwiderte auf die
Vorſt llungen Riters und der Frau Kallmeyer, er ſei ja der
Kellaer und wolle erſt abrechnen: das könne er draußen machen.
Das geht aus Ri ters Angaben hervor, wird auch von der Frau
Kalmeyer, deren Ehemann und dem Hoffmann beſtätigt.
Draußen hatten ſich inzwiſchen die Vergleute reihen-
weiſe aufgeſtellt jeden Herauskommenden ſchlagend
Ritter ſträuote ſich g gen das Hinauswerf n und hielt ſich am
Thürpfoſten feſt, wu-de aber von dem Polizeiſergeanten Köhler
losgeriſſen, higau geſchoben un vögleich er mit vorgeſchobenen
Händen gegen die d. ohende Menge ſi h duckend und Schutz
ſuchend zurückrängie, mit Gewalt den Draußerſtehenden zuge-
worfen mit den Worten: „Hier ift der Hund, ſchlagt ihn
tot

Köhler iſt hierbei über das h'nausgegangen, was ihm als
Polizeibeamten nach Lage der Sach zu thun oblag. Am aller
wenigſten laz für ihn irgend ein Grund vor, den Ritter den
Mißhandluagen anderer preiszugeben. Damit trat er in grober
Weiſe aus der rechtmäßigen Auzübung ſeines Amtes heraus.

Inzwiſchen hatien die Angeklagten Glatz und Breithaupt die
an den Wänden befindlichen Fahnen und Transparente, Büſten
und dergleichen heruntergeriſſen. Neupert rief dem Glatz zu:Was ſoll der Plunder, runter damit“, worauf Slatz der auf
forderung zum Herabreißen der Sachen Folge geleiſtet. Das
wird insbeſondere durch Topfs Zeugnis erwieſen. Breithaupt
rief, die Bergleute zum Demolieren auffordernd: „Hier herunter!“
Er wird beſonders durch Kallmeyers Zeugnis belaſtet, ebenſo
durch das des Eckardt. Beide bekunden, Breithaupt habe allesß,
was in ſeiner Nähe war, berunlergeſch agen und abſichtlich nieder
getreten, ſei dann auf Galerien geklettert und hebe dort ſein
Zecſtörungswerk fortgeſetzt, nachdem ihm d'e Aushändieung der
Galerieſchlüſſel von Kallmeyer, wie dieſer ang ebt, auf ſein Er
ſuchen verweizert worde t war.

Der Angiklag e Wolf hat zugeſtarden, daß er dem Bergmann
Th ele mit einem ſogen. Papierſtock, einen mit Papiermaſſe
umwickelten Stahlſtab, ein paar Hiebe verſetzt habe, ſeine
Behauptung daß er ig Notwehr geweſen, weil er von Sauerzapf
und Th ele angegriffen worden, iſt durch vichts erwieſen. Liebau
und Wunderlich haben gemeinſcha'tlich den Maurer Topf ge
ſchlazen, der erſtere ſchlug dabei mit einem Stock nach Bohnfeld

einem kurzen ſtarken Knüppel Wunderlich mit einem
Gemmiſchlauch; nach Weſtphals Zeugnis fürte auch Liebau einen
Gummiſchlauch mit einer Schraubenmutter bei
ſich. Beide habeg zuerſt den Saal kerreten, beſonders übernahm
Liebau den übrigen Bergleuten gegenüver die Rolle des Anreizen
den, wobei er die bereitz oben näher bezeichneten Redensarten
fallen ließ und mit ſeinem Stocke fortwährend fuchtelnd umherlief.
Das beſtäligen vamentlich außer Topf und Bohnufeld, Zober,
Weſtphal, Kallmeyer, Biſchof, Hoffwann. e

Nach den B zichtigungen des Mitanklagten Krüger in Verbin
dung mit den Zeugenausſagen des Zober, Topf und anderer hat
Liebau auch den Krüger mit einem Knüppel geſcklagen. Der An
geklagte Glatz ſchlug nach der Ausſage der Frau Markgraf mit
einem braunen Gegenſtande nach den Angaben Kallmeyers mit
einem Stuhlbein auf Fuhrmann, die Emmy Markgraf hat ge
ſehen daß dieſe Mißhandlung Fuhrmanns von Glatz mit einem
Stuhlbein verübt worden iſt und daß der Gemißhandelte gleich
zeitig von Döttmeyer geſchlagen wurde. Die Zeugin Anna Stude
hat gleichfalls beſtätigt, daß Glatz den Fuhrmann mit einem Stuhl
bein geprügelt hat. Der Angeklagte Neuvpert hat, wie die Zeugen
Pallas und Selig bekunden, dew Kamka mit einem Gehſtock in
die Kniekehle geſchlagen, während gleichzeitig Fries und der Zeuge
Gottſchalk auf den Kamkza einſchlugen.

Nach der Ausſage der Frau Markgraf hat der Angeklagte Zich
den Ritter, als dieſer von Köhler durch die Treppenthür auf die
Straße hinausgeſchoben wurde, gemeinſchaftlich mit dem Ange
klagten Döttmeyer geſchlagen, ebenſo ſchlug Günther nach ſeinem
eigenen Zugeſtändnis mit dem O hſenziemer einen Mann, welcher
von dem Zeugen Erdmenger ſen. als Ritter bezeichnet worden
iſt Döttmeyer hatte ſich mit einem Pfingſtmaienknüppel be
waffget, er ſchlug mit dem elben auf den Fuhrmann, in Gemein-
ſchaft mit Zch auf den Ritter. Dies haben Emma Mark
a eran Markgraf, Anna Stude und andere Zeugen be
undetl
Der Angeklagte Hoffmann gemeint iſt ein Bergarbeiter

ſoll den am Boden liegenden Biſchof mit dem Stiefelabſatz
8773 das Kinn getreten haben. Der Zeuge Weßphal hat

ies indes wicht ſeldſt geſehen, ſondern will nur von einer in der Nähe
des Biſchof, welcher zu Boden geſchlagen war, ſt benden Frau die
Aeußerung gehört haben: Seht doch den ſchnüffeligen Jungen
an, tritt der den Mann noch ins Geſicht!“, womit nach Angabe
der Frau allerdings der Angeklagte Hoffmann habe gemeint ſein
ſollen. Der u Fries hart mit anderen Bergleuten,
insbeſondere Neupert und Goltſchalk auf den Kagka losgeſchlagen
und zwar mit einem Ochſenziemer oder einem Ochſenziemer hun
lichen Stocke. Des haben nämlich Eckardt und Selig bekundet;
Die Miß handlungen des Ritter und des Fuhrmann haben auf
der Sraße ſtattgefunden. Dort wurden außer av deren nament
lich der Handelsmann Biſchof in brutaler Weiſe gemiß
handelt. Es geſchah dieſes, nachdem Franke geſchoſſen und du ch
Rühlemann abgeführt war, und die im Saale verbliebenen So
zialdemokraten, nach Biſchof's Angaben höchſtens 17 an der Zahl

von den Berzleuten hinausgeworfen worden waren. tie
oben ſchon m hat ſich hierbei der An geklagte Köhler
in einer ſeinen Pflichten als
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die den Tumult und das Schießen ten San zu beſchwichtigen, von Mi a
und Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen, reizte er die Berg
leute zu Thätigkeiten an. Sein zweites Opfer war der Handels
mann Biſchof; als derſelbe den „Kronprinzen“ verlitß, und fo
nach der Ecke der Ramthorſtraße zu begab ſchrie Köhler: „Raſch,
raſch, iett kommt ſo den könnt Jhr totſchlagen, da
la nichts darauf!“, worauf dann Biſcho Boden ge
chlagen worden iſt. Dies iſt von Weſtphal und Biſchof mit Be
immtheit bekundet worden. Der Zeuge Wallbaum hat erklärt,
ß jedesmal, wenn ein Mann aus dem Lokale hinausgeworfen

worden ſei, ein Polizeiſergeant gerufen habe: „Das iſt auch
einer!“, worauf der Mann von den Spalier bildenden
tn geprügelt woden ſei, daß dies aber Köhler
und kein anderer geweſen, folgt aus den Ausſagen der übrigen,
den Köhler belaſtenden Zeugen, außerdem hat die umfangreiche
Bewels aufnahme keinen Anhalt d geboten, daß während der
gep en Schlägerei ein anderer Polizeibeamter außer Köhler undKbinenn welch letzterer den Franke fortführte, zugegen ge

en
uhrmann wurde von Köhler beim Hinauswerfen auch den

Bergleuten als: „auch ſo einer hepchnz und unmittelbar darauf
mit einem harten Gegenſtand auf den Kopf gehauen! Die
Schlägerei iſt eine ſehr blutige geweſen. Das iſt von ver
ſchiedenen unbeteiligten Beobachtern in überzeugender Weiſe ver
fichert worden. Das dem Kronprinzen S ott
mannſche Haus enthielt bald eine große Zahl von BVer vundeten
und Verfolgten, die ſich zum Teil auf dem Boden des Hauſes bis
v Abendſtunde verborgen hielten. Das bezeugt Wallbaum.

er Erdmenger, welcher nach ſeiner Angabe dem
Treiben beider Parteien n und unparteiiſch gegen-
überſteht, bezeichneie das Verhalten der Verglente als
viehiſch, und der 8 ein Holz, einer alten Frau, wurde au
ihren Ausruf: „Giebks denn keinen Gokt im Himme
mehr!“ geantwortet: „Halt den Rachen, ſonſt kriegſt
Du eins in die Freſſe!“

Bei Abmeſſung des Strafmaßes iſt folgendes in rn r
gezogen worden. Die Verhandlung hatergeben, da
die Urheber des bedauerlichen, die öffentliche Ordunng
und Sicherheit grob verletzenden Exzefſes die Bergleute
geweſen ſind. ögen dieſelben darüber erbittert und gerrizt ge
weſen ſein, daß ſie laut öffentlicher Bekanntmachung von einer
öffentlichen Verſammlung ausgeſchloſſen ſein ſollten, ein Recht, in
l Weiſe ſich den Eintritt in das Verſammlungslokal
unter Androhungen und Gewaltthätigkeiten zu erzwingen, ſtand
ihnen in keiner Weiſe zu; ihr Verhalten nach geſtattetem
Eintritt involviert einen groben Mißbrauch des Ent
gegenkommens von der anderen Seite. Bei all a rohen
Ausſchreitungen, wie ſie namentlich beim Hinausbeſörrern der
Vereinsgenoſſen und beſonders auf der Straße erfolgt ſind, war
indes zu berückſichtigen, daß die Bergleute durch die Schüſſe

ankes und durch die Verwundungen in große Aufregung ver
et auch durch Köhlers pflichtwidriges Verhalten

erſt recht z t der Mitglieder des Arbeiter Bildungsvereins und deren Freunde beſtimmt, wohl auch dadurch in die irrtüm-
liche Meinnng verſetzt worden ſein mögen, daß Gewalt
thätigkeiten an den Gegnern eines reichstreuen Ver-
eins, namentlich an den Anhängern der ſozialdemokra-
tiſchen Beſtrebungen nach dem Geſetze minder ſtreng zu
ahnden ſind. Es allen dieſe Momente mildered in die Wag
ſchale, keinesfalls aber ſo, daß auch nur in einem Falle von
einer immerhin empfindlichen Freiheitsſtrafe abgeſehen werden könnte.

Und nun vergleiche man die Strafen aus
Eisleben mit denen aus Dresden:

Liebau, Rädelsführer, ſchlug Moritz als Rädelsführer acht
erbarmungslos mit einem Jahre Zuchthaus.
Gun miſchlauch, in den eine
Schraubenmutter eingebunden
war. Neun Monate Ge
fängnis unb begnadigt!

Köhler forderte als Beamter
die Bergleute auf, die Sozial
demokraten totzuſchlagen.

Jm gleichen Falle (aber nicht
als Beamte, ſondern als an
gen kene Arbeiter) Zwahr

G Mongte Gefängnis und Jahre Zuchthaus,
begnadigt! Schmieder 9 Jahreans, Wobſt 7 Jahre

uchthaus.
Die an den Miß handlungen be

teiligt. Bergleute Wunder-
lich 6 Monate Gefängnis,

latz 4 Monote Gefängnis,
Breithaupt1 Woche Gefäng
wis, Neubert 1 Monat Ge
fängnis, Zich 3 Monate Ge
fänznis, Günther 3 Wochen
Gefäugnis, Döttmeher vier
Monale Gefängnis, Frieß
3 Wochen Gefängnis, be
guadigt!

Der Bergwann Hoffmann der Geißler und Hecht im gleichen
nur unter der tiumultuariſchen Folle je 4 Jahre Gefäng-
Menge geweſen, aber des Mit nis
ſchlagens nicht voll überführt
war, freigeſprochen.

hch

Jm gleichen Falle Gedlich
7 Jahre Zuchthaus, Lei
ber 6 Jahre Zuchthans,
ler 6 Jahre Zucht-

aus.

chuldigung der Bergleute vorbrachte, es komme anf die
politiſche Geſinnung der Thäter agu, „auf der einen
Seite Leute, welche Staat und Geſellſchaftretten (Mit Koheiten und P ügeleien D. Red.), auf der
anderen ſolche, die alles umſtürzen und ver-
derben wollen“,

Tagesgeſchichte.
Eine Redaktenr Razzig ſoll anſcheinend in ganz

Deutſchland in Szene geſetzt werden. Zu der auch von uns
mitgeteilten Preßerhebung über die Beſtrafung ſozial
demokratiſcher Redaltenre ſchreibt die Frankfurter Volks

wer 3 Anzei die wir ſelbſt uſpüren er u hen wir, do aen, ſchließen wir, daß esum ein Vorgehen in ganz Deutſchland und die Vorbereitung
ſchärferer Verfolguüngen gegen bleder noch weniger be
ſtrafte ſozialdemokratiſche Redaiteure handelt.

Der Zuchtgauskurs raft und will ſeine Opfer haben. Erſt
ſollen d 3 Arbeiter darankommen, die die Arbeits
willigen beläſtigen und ſchließlich auch noch die Redakteure
der ſozialdemokratiſchen Zeitungen. Als ob die Verſolgun
gen noch nicht zulangten. Wir können wahrlich in Halle
zufrieden ſein mit unſerer Staatsanwaltſchaft, denn nicht
weniger als 50 Monate mußten in den letzten 4 Jahren
verbüßt werden. Genügt das noch nicht

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Februar 1899.

Die Tagesordunng der am Montag ſtattfindenden
Sitzung der Stadtverordneten umfaßt 14 Punkte, darunter
diverſe Petitionen, Bewilligung von Mitteln zur Ausarbei
tung eines Spezial Projekts für die elekriſche Zentrale c.
und Genehmigung des Hauptentwurfs und Koſlenanſchlags
um Neubau einer Handwerkerſchule in Verbindung mit derSee des Handwerkermeiſter- Vereins. Nach der öffent

lichen findet eine geſchloſſene Sitzung ſtatt, in welcher ein
früherer Beſchluß der Stadtverordneten Verſammlung abge
ändert werden ſoll.

Wiederholt heißt die hieſige Giftnudel die ſchweren
Strafen im Dresdener und Leipjiger Landfriedensbruch
Sie iſt mit dem Herrn Staatsanwalt“ der Anſicht, „daß
Verbrechen dieſer Art mit Recht nach Maßgabe der ſtreng
ſten Beſtimmungen des Geſetzes geahndet werden. Dennnur die ſchwerſten Strafen vermögen vor Thaten abzu
ſchrecken, in denen ſich eine ſo enſſehlich: Verrohung und

Zuchtloſigkeit ar ein ſolcher Mangel an Achtung vor
der Autorität des Staates.“ Ei, ei, Herr Otto Thiele.
Was würden Sie wohl ſagen, wenn der „Herr Staatsan
walt“ Jhre Raufereien und ſonſtigen Heldenthaten im Gol-
denen Schiffchen ebenſo ahnden wollte

Zu der Razzia auf h Redakteure,die aus Anlaß der jüngſten Erhebungen beginnen ſoll, ſchlägt
der Vorwärts vor, gewiſſe obligatoriſche Minimalſtrafen für
alle ſozialdemokratiſchen Publiziſten einzuführen, ſo eine Art
vier bis ſurſiadrige Gefängnisdienſtpflicht mit Zwangsarbeit
und Amtsblattlektüre. Wo ſollte das in Halle hin-
führen Wir ſind ſchon genug geſtraft durch die Lektüre
der Halleſchen Zeitung, und dieſes Blättchen enthält
doch noch wenigſtens in jeder Nummer köſtliche Proben un
freiwilliger Komik.

Bewegliche Klage führte der bekannte Titular-
profeſſor und konſervative Hetzredner Dr. Suchsland in
der letzien darüber, „daß auch die
wohlgemeinten Beſtrebungen des konſervativen Vereins nicht
den Anklang finden, den ſie doch eigentlich verdienten“.
3000 perſönliche Einladungen hatte man ergehen laſſen, ein
ſchönes Stück Geld hatte es gekoſtet und trotzdem war der
große Saal der Kaiſerſäle noch nicht halb gefüllt, kaum 300
Perſonen hatten ſich eingefunden, um der Heilsbotſchaft des
bekannten Zünftlers Jacobskötter zu lauſchen. Auch die

—S

Handwerker
uchsl end,

Otto Thiele und andere zu halten haben.
Zu dem Doppelſelbſtmord des beim Oberſt von

Ranke bedienſtet geweſenen Liebespaares wird der Saale
3 von dem Bruder des in den Tod gegangenen Soldaten
eſchrieben, „daß dieſer letztere ſeine Braut nicht überredetehe mit ihm h in den Tod zu gehen, ſon
ern, daß dieſelbe freiwillig aus dem Leben geſchieden ſei

Ferner ſei nicht die Furcht vor Wiedereintritt in die Kom
gnie was überhaupt ſein Wunſch geweſen ſei ſon

einzig und allein verletztes Ehrgefühl die Veranlaſſung
z Seldftmord geweſen.“ Zur „angeblichen Beſtätigung“eſer Worte wird das Blatt erſucht, den folgenden Bre,
welchen der Selbſtmörder an ſeine Eltern hinterließ, zu ver
öffentlichen 9

alle, den 13. 2., 9 Uhr vorm. 1899.Lieben Eltern und Geſchwiſter 5

Um herzliche Ver eprra bittet Euer Karl in dieſen Stunden,
So ſchwer es au und meine Hand zittert, muß ich Euch
doch um bitten. Verbrochen habe ich nichts, bloß

ich im Hauſe des Herrn O. eine Braut hatte und bat uns
geſtern abend Herr O. getroffen durch Verrat unſeres Kinder
mädchens. Darauf hat er mich beſtraft mit 14 Tagen ſtrengen
Arreſt und Entfernung der reſte pie deshalb kann ich
als rechtdenkender ahe die Sache nicht überwinden.
Gebe mir deshalb in aller Ruhe den Tod nebſt meiner tief
innig geliebten Braut

Nochmals um Vergebung bitten
Karl und Klara,.

Das Blatt verſucht darauf nachzuweiſen, daß „ſelbſtverſtänb
lich von einer dienſtlichen Beſtrafung des Mannes wegen
einer Privatangelegenheit nicht die Rede ſein kann“. er
Soldat hätte ſeinen Vorgeſetzten „abſichtlich belogen“.
Das Blatt kann ſchließlich nicht umhin, den freiwillig aus
n Leben Geſchiedenen einige Fußtritte zu verſetzen. Es
agt:

„Uebrigens iſt das Motiv des Selbſtmwordes in erſter Linie
wohl darin zu ſuchen, daß ſowohl der Mann als das Mäd
chen i noch anderweitig Ver unterhalten haben,wie der Umſtand beweiſt, vaß die Herrſchaft durch den „erſten“

Bräutigom des Mädchens auf das Verhältnis mit dem Bur
ſchen aufmerkſam gemacht worden iſt. Die Verwickelungen,
m hieraus entſtanden ſind, haben die beiden in den Tod
getrieben.

Einen Beweis für dieſe Behauptung, die von dem veröffent
lichten Briefe Lügen geſtraft wird, kann das Blait ſelbſt
verſtändlich nicht erbringen. Man kann hieraus erſehen, in
welchem aße die Juſchutz nahme eines Lebenden
zur Beſchimpfung von Toten führen kann.

Jhren Verletzungen erlegen ſind die beiden Monteure
r und Schönfeld aus Halle, welche, wie von uns berichtet,
ei einer Dampfrohrexploſion in dem Elektrizitätswerk Oberſpree

bei Berlin durch ausnrömenden Dampf verorüht wurden.
Geſtorben iſt an einem Butßfurz der Aſtronom und

Meteorologe Dr. Reinhold Kleemann, der eine Stellung in der
Buchdruckerei der Franckeſch n Stiftungen inne hatte.

Jn der hieſigen Zuckerraffinerie, deren Direktion aus An
Jaß ihres Verhalrens beim letzten Streik bei der hieſigen Arbeiter
ſchaft in friſchem Ax denken ſteht, fiel dem Maurer Franz Friedrich
ein Ballen leerer Säcke aus beträchtlicher Höhe auf die rechte
Schulter und führte eine Auskugelung des Geltnkes herbei.

Eine Blutvergiftung zog ſich der Fleiſcher Guſtav
Krümmchen zu, der eine beim Schlachten zugezogene Wunde
ſelbſt auskurieren wollte.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag 3 Uhr geht als Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen
zum letztenmale die Lortzing'ſche Oper „Undine“ in Szene.
Abends 7 Uhr wird die am Donnerstag ſo eine aufgenom-
mene burleske Oper „Orpheus in der Unterwelt“ wiederhoſt. Am
Montag gelangt zum viertenmale „Mignon“ zur Aufführung.
Das weitere Repertoir dieſer Woche iſt wie folgt feſtgeſetzt:
Dienstag „Die Quitzows“ (Schüler- und Beamtenbillets haben
Giltigkeit) Mittwoch „Orpheus“, Donverstag, Beneſiz für Herrn
Kapellweiſter Grimm, Gaſtſpiel des Hofopernſär gers r Hey
drich, „Siegfried“, Freitag, neu einſtudiert, „Der Dorfbarbier“,
hierauf zum erſtenmale Jm Zeig z Künſte“, Ausſtattungeballett
von M. Richards und Adele StahlbergWieſt. Die Sonntag-,

nd Donnerstag Vorſtellungen ſind außer Farben
onnewent.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Wie bereits
mitgeteitt, ſindet am nächſten Sonntag eine Voppel Vorſtellung
ſtatr, deren An ausnahmsweiſe für 7 Uhr angeſetzt iſt. Trotz
der Reichhaltigkeit des Programms (es werden bet dieſer Vor
ſtellung zwei den Abend füllende Stücke dargeftellt) findet dieſe
Aufführung bei den gewöhnlichen einfachen Preiſen ſtatt, wasſicherlich für einen großen Teil der Theaterbeſucher eine beſondere

Der Roman einer PVerſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

381 Nachdruck verboten.)
Der Zufall wollte es, daß Pierre in der „Heimſuchung“ da
ſelbe Zimmer bekam, das ſein Vater innegehadt hatte. Als Frau
Rocherenil hier zum erſtenma'e eintrat, wäre ſie faſt ohnmächtig
geworden, aber tapfer nahm ſie ſich zuſammen. Die Tage desOpfecs, der Trauer und des irneren Kawpfes begannen ür ſie

don neuem. Wieder mußte ſie ihr Leben in zwei Hälften teilen,
die eine voll tödlicher Sorcen und Verzweiflurg, die andere voll
anſcheinender Heiterkeit und Ruhe um ihres Sohnes w llen.
Sie wußte wie ſehr ſein kräftiges Temperam'nt, ſeine energiſche
Natur der freien Luft, der Thätigkeit, der Bewegung bedurften.
Sie dachte nur daran, ihm das Gefängnis zu erhellen, ihm die
Traurigkeit und Oede deszſelben zu erle chiern.

Jeden Tag kam fie zu der Stunde, da das Sprechzimmer ge
öffnet wurde, mit einen Arm voll Blumen, die fie am Morgen
in dem Garten am Prangerplatz geſchnaitten ha'te.

Der am wenigſten fentimentale und romantiſche Gefangene liebt
die Blumen, die ihm mehr als irgend etwas anderes Eindrücke
von außen bringen. Die Blumen erfreuen den Gefangenen ne
üben eine Wirkung ars, die ſelbſt von denen körperlich empfunden
wird, de ſich keine Rechenſchaft darüber ablegen. Darn erzählte

au Rochereuil ihrem Sohn von dem, was in der Stadt be-
prochen, hek atſcht und verläſtert wurde. Für ihn kümmerte ſie

ſich um all' dieſe Dinge, für ihn hörte ſie, die traurige, zurück
haltende Hrau, die ſorſt all s Keialiche verachtete, auf das Ge
ſchwätz ihres Dienſtmädchens. Denn e wollie Pierre um jeden
Preis zerſtreuen, erzeiern ihn ſeinen düſteren Grübe'eien ent
reißen und von der ſchrecklichen Largeweile befreien, die alle die
kennen, welche von der Außenwelt abgeſchnitten ſind.

Rochereuil war in ſtrenger Einzelhaft, die nur unl erbrochen
wurde durch die Beſuchserlaubnis, die der Unterpräfekt ihm ugd
ſeiner Mutter nicht abzuſchlagen gewagt batte.

Frau Rochereuil brachte iqrem Sohne Bücher, die er zu leſen
wünſchte, in das Gefängnis. Heimlich ſteckte ſie ihm Zeitungen
u, denn die Leute, welche mit der Gefängnisordnung und ihrer
eberwachung betraut ſind, verbieten gern die Zuſendung von
eitunzen, ſelbſt von ſolchen wie der Moniteur oder andere

Blätter, die unter dem erſten Kaiſerreich erſcheinen durfiten.
Die dafür ſind niemals bekannt geworden, aber die

e o.

Frau Rochereuil verbarg die chiffrierten Briefe bei ſich, die
Pierre ihr gab un ſie ſeinem Bruder auszuhänd'gen. Sie brachte
Pierre auch die Artworten. Beim Eintritt und beim erleſen
des Geſängniſſes durchſuchte man ſie Die Frau eines Srrfo en
befühlte ſie mit ihren 1 Händen enn die Briefe ge
funden wurden, ſetzte ſie ſich der Pein aus, von einem Descoſſes
verhöhnt, beleidigt und gedemütigt zu werden. Einmal nvötigte
man ſie, in das Zimmer von Frau Descoſſes einzutreten, wo ſie
von zwei Weibern vom Kopf bis zu den Füßen entkleidet wurde.
An dieſem Tage trug ſie glücklicherweiſe weder Briefe noch Zei
tungen ber ſich. Der Gefänguisinſpektor ſtammelte einige Ent
ſchuldigungen. Sie antwortete nicht. Was lag ihr daran!

Die gröbſten Beleidigungen hätten ſie gleichgiltig gelaſſen; ſie
hätte ſie nicht einmal beobachtet. Wenn ſie ihrem Sohn einen
Augenblick der Freude verſchafft hatte, wenn ſie einem ſ'iner
Wünſche zuvorgekommen war, wenn ſie ihn endlich heiterer und
in beſſerer Stimmung als am Tage vorher verließ dann dachte
ſie nicht an das, was es ſie etwa koſten konnte. Trug ſie micht
ihren Troſt, ihre Belohnung mit ſich fort

Seit einigen Tagen hatte Frau Rochereuil eine Seränderung in
dem Weſen Pierres btmerkt. Es ſchien cher ſtark beſchäftigt als
gelangweilt zu ſein, und oft war er zerſtreut oder in ſo ange
nrengies Nachdenken vertieft, daß ihn die Anweſenheit ſeiner
Mutter nicht einmal abzulenken vermochte, ald aber wurde er
wieder er ſelbſt und ſprach leichter und heiterer als ſonſt. Frau
Rochereuil hätte darauf ſchwören mögen, daß dieſe Hriterkeit er
künſtelt war, und ſie verſtand ſich gewiß darauf.

Jn dem Augenblick, als ſie das verließ, hatte er ſie
herzlicher geküßt und umarmt als gewöhn ich. An dem Abend,
als ſie ſich dieſe Thatſache eingeſtand, fühle ſie ſich bis ins Herz
r Sie konvſe einen Gedanken, der ihr unaufhörlich durch

in Sinn ging, nicht los werden. „Jn dieſer Umarmung ſcheint
Pierre mich im voraus um Verzeihung bitten zu wollen wegen
des Kummees, den er mir verurſachen wird.“

Da beobachtete ſie ihren Sohn Louis wie eine Spionin und
überwachte ihn in jeder Minu'e. Se merkte ſich jedes ſeiner
Worte; ſie notierte ſich die Stunden, in denen er von Hauſe ab
wefend war, ſie achtete auf jede geringſte Bewegung, auf die leiſeſte
Veränderung in ſeinen Zügen. Aber Louis, dem ſein Bruder mit
Bezug hierauf hunderimal die W elen r riſten gemacht
hatte, war ſehr vorſichtig und fiel nicht in die kleinen Falleg, die
ihm wurden. Er beſchäftigte ſich nur ſcheinbar mehr und
a geräuſchvoller als ſonſt. Das war ſeine Art, ſich zu ver

ellen.
Als er an dem Abend, da die Mitglieder des Aktionskom'tees

der „blauen Brüner“ ſich in Juliettes Zimmer verſammelt datten,
überrumpelt worden und gezwungen war, unverzüglich den Un
ordnungen des Jtalieners zu folgen, hatte er nicht daran gedacht,

ſtige Mutter zu benachrichtigen, was er ſonſt ſteis ihat, wenn er
pät nach Hauſe kam. Er war fort und etwa eine Viertelſtunde

auf dem Platze ſpazieren gegangen Juliette Lefrancois, die Frau
Rochereuil ſehr wohl kaunte, war ihm dort bezegnet. Sie hatten
einige Worte gewechſelt und ſich darn ſchnell entſerrt.

Das war Frau Rochereuil ſonderbar erſchienen. Als Louis zur
gewohnten Stunde nicht nach Hauſe kam, ging ſie nicht ſchlafen.
Er kam erſt gegen 1 Uhr morg ns,

„Wie, Mutter ſagte er, „Du haſt auf mich gewartet Das
iſt nicht gut? Du wollteſt mich ſtrafen, weil ich Dich nicht be
nachrichtigt hatte.

„Du haſt Fräulein Lefrarcois heute abend geſehen, Louis
„Ja, das Witier war ſo ſön. Da find wir lange ſpazieren

gegangen. Ich habe ſie bis zu ihrem Hauſe begleitet und mich
wahrhaftig deim Plaudern mit ihr verſpätet.“

„Höre Louis,“ ſagte Frau Rochtreuil mit bewegter Stimme.
„Jh will Deine Geheimmiſſe und die Deines Bruders, die Euch
vielleicht nicht allein gebören, nicht wiſſen; aber meine lieben
Kinder, ich habe eine Bitte, eine einzige. Jch bin ſtark, ich bin
mutig, davon ſeid ihr beide überzeugt. Wohlan, wenn Jhr im
Begriff ſedd, etwas zu unternehmen, wenn Jhr in Gefahr chwebt,
dann bitte ich Euch benachr chtigt wich vorher. Ich werde nicht
weinen, wenn ich Euch umarme, meine Hand wird nicht zittern.
Fürchtet nichts von mir! Aber ſazt mir die Wahrheit, ſagt ſie
mir! Ich bin zu Ende mit meiner Kraft; die ſchreckliche Angſt,
in der ich lebe, töt t mich. Louis, ich beſchwöre Dich, ſchreibe es

Bruder; ich habe nicht den Mut, mit ihm dovon zu
prechen.“

Louis Rochereuil ſenkte das Haupt.
„Jch werde es thun, Mutter,“ antwortete er ſanft.

(Fortſetzung folgt.)

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 21. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Das Dresdener Urteil. Schippel und der
Militarismus. Von K. Kauteky (Fortſetzung.) Aeltere und
neuere ca ung in Deutſchland. Von Otto Hus. Ueber
Vermittlung von Infektionskrankheiten durch Gliederfüßler. Von
Dr. S. Roſenfeld. Litterariſche Randſchau. Feuilleton: An
der Schwelle neuen Jahrhunder's. Eine naurwiſſenſchaft
liche Umſchau von Dr. Friedrich Knauer. V.
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e e ügen von Karlweis, zur Auffü
und hierauf geht, neu einſtudiert, der dreiaktige Schwank Ma
dame Bonivard“ in Szeue, in dem die Hauptrollen von den Damen
Leonhard und Baumbach und den Wander und Bira dar
geſtellt werden. Die Zviſchenpauſen an dieſem Abend werden

beſchränkt ſein ſo daß die Vorſtellung noch vor 11 Uhr
u nde ſein wird. Am Montag den 20, Februar, findet die
etzte Jufführung von „Zaza“ ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. In der
z C. r n gut was wir aufen hierdurch mitteilen, au o mmit ihren vier rn Lhwen auf. teſſe von x

Meuſelbach. Erſtochen. Bei einem Tanzvein italieniſcher Arbeiter mit einem hieſigen rigen t
er ſpte dieſem einen Dolchſtich, an welchem der Verletzte ge

h. Zeitz. Verſammlung. Wir machen v auf
die am re nachmittag 3 Uhr im Heiteren Blick ſtatt
finder de Gewerkſchafts Verſammlung aufmerkſam, in welcher
der Reichstagsabgeordnete Thiele über die Zuſpitzung des
Kampfes zwiſchen K pital und Arbeit ſpricht. Der heutige
Zuchthauskurs verlangt dringend, daß die Arbeiter um ihre
Vvage ſich bedeutend mehr kümmern, wenn ſie nicht alle
Rechte verlieren wollen. Muntere deshalb jeder denkende
Arbeiter ſeine Mitkollegen auf, in die Verſammlung zu gehen
keiner fehle!

Theißen. 147 Die für Sonntag in Bröditz
angekündigte öffentliche Verſammlung kann nicht ſtattfinden.
Jn dem Lokale ſollte am Sonntag abend ein Vergnügen
ſtatifinden. Als der Wirt um die Erlaubnis hierzu nach

Tage eine Verſamml de. ven desVergnügens hätte der veäh s er
litten. Um dies zu verhindern und das eine uns noch 47
Verfügung ſtehende Lokal nicht zu verlieren, ſind unſere
noſſen zurück etreten. Die Verſammlung wird an einem der
nächſten Sonntaze ſtattfinden.

Kkeinere Provinzial Rachrichten.
Von einer Bank fil der 5jihrige Paul Schäfer in Merſe

burg ſo unglücklich auf ein Meſſer daß das rechte Auge gefähr
lich verletzt wurde Aus dem Kronkenhauſe in Eisleben
entſprang der Auguſt Koch aus Helbra. Als er
bei ſeinen Eltern eintraf, wurde er ſofort von einem Gendarm
in Enpfarg genommen und nach dem Gefängnis zurückgebracht.

Beim Spi:len mit r hcherg ſtecken zwei Kinder des
Eh paares Leßner in Ellrich das Beit in Brand und erſt 'ckten
beide Von einem ſahen wurde der Landwirt Otto Geißler
in d ährlich am Kopfe verlezt. Jn einerR ſtauration zu Eckſtedt weiltete ein Schweizer mit einigen
große Quantitäten Rum vertilgen zu können. Die Wette wurde
angenommen und mitten in der „Urbeit“ brach der Schweizer zu
ſammen. Am anderen Tage ſtarb er. Ein Konſortium beab
fichtigt in Artern eine große Spinnerei zu errichten.

Aus dem Reiche.
Dortmund. Jm Streit ſchlug der er Knabe Ja

blorslt ſeinen Spielkameraden Scholz mit eirem Schippenſtiel ſot.
Köln a. Rh. Familientragödie. Ein hieſiger Einwohner

verſuchte ſeine Frau zu erwürgen, wobei die Frau derartige Ver
letzungen erxlitt, daß ſie in ein Hoſpital gebracht werden mußte.
Als ein Schutzmann in der Wohnung des Mannes erſchien, ſtürzte
ſich dieſer aus dem Fenſter auf die Straße und ſtarb alsbald.

e drei er f eiſerne Walze auf den Rückenr Sind r war brand eine Leiche. Vor vier
Den wurde von derſelben aſchige bereits ein Arbelter ge

Hamburg. Schiffsunglücke. Der Hamburger Poſtdampfer
„Eduard Bohlen“ hat auf der Fahrt von Hamburg nach Mon
rovia in der Nordſee ein fürchterliches Unwetter zu beſtehen ge
habt, Ein Teil der Ladung, die aus Teer, Karbolineum,
beſtand, wurde durch Sturzſeen über Bord geſpült. Das Schiff
wurde an verſchiedenen Stellen arg beſchädigt. Der Zin mermann
und ein Matroſe wurden durch Slurzwellen über Bord ge
ſ r und ertrapken. Dem erſten Offizier wurden 3 Rippen
gebrochen.

Stuttgart. Moderne Baukunſt. In Krauchenwies
ſtürzte etn Haus ein; zwei Kinder wurden unter den Trümmern
bezraben.

eute mittag erſtach der Chorſängerüfſeldorf. Mord.
Weiſer vom hiefigen Stadttheater die Chorſängerin Richter in
einem Reſtaurant. Der Thäter wurde verhaftet.

Quittung.
e nie Opfer des Dresdener Klafſenurteils gingen

u

S. V. O. 3.00 M. H. 0.50 M. Gr.Geſammelt vom Perſonal eines hieſigen Theaters 6.00 Mark.
Gr.

Beim Familienabend im Reſtaurant Petersberg 3.80 Marh

Böttchermeiſter K. 3.00 M. S ade.
A. z. 050 M. ade.Dſlicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,

ſeiner r Orgauiſa-tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

ſuchte, wurde ihm dieſe verweigert, da bereits an dieſem Leipzig. Vom Schlachtfelde der Arbeit. Jn der Leip
ziger waufabrik von Wenk fiel dem Arbeiter Hildebrand aus

Herrenschneiderartikel kaufen Sie am vorteilhafteſten
und in großer Auswahl

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.
neKugen Glaser, früher Wedel

bei Gr. Ulrichstrasse 41.Sladt-Theater u Sule a e. Apollo- Theater. Weissentels. Wilhelmshöhe an San
Sonntag den 19. F bruar 1899

32. Fremden Vorſt. bei kleinen Preiſen
nachmittags 3 Uhr

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Alten von

A. Fpting
Abends 7 Uhr:

149. Vorſt. 44. Vorſt. auß. Abonn.
Orpheus in der Unterwelt
Burlesk Oper in 2 Akten v. J Offenbach.

Montag den 20. Februar 1899
tignon.

Oper in 3 Akten von C. A. Thomas.

Thalia- Theater.
Sonntag den 19. Februar 1899

Doppelvorſt llung bei einfachen Preiſen.
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Das grobe Hemd,
Madame Vonivard.

Montag zum letzten Male: Zaza.
Vurgthenter Giebichenſtein

Schmidts Harlen (Inh. C. Zthmidh.

Sonnabend den 18. Februar 1899
Zum 20. Male:

Dreyfu s.
Sorntag den 19. Februar 1899

Sonntagsjäger.
Montag bleibt das Theater geſchloſſen

Walhalla Thoater.,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X., (die geheimnis- e 7 i e 8 9 W

852 wo

A

er
a

0
h

55

in elegantester und modernster Verarbeitung aus solidem,
dauerhaften Stoff schon von Mic, [0. an bis zu den aus

volle Tanne mit der M sfe) Lowen-
bändiger n, mit ihrer Giuppe in Frei-
heit dreſſierter Löwen. (Senſationell

Die drei Renarcddls., Bravour-Gym
naſtiker an der pe ſiſ gen Doppelſtange.

The Miltons, exz n iriſche Bra-
vour Gymneſtiker am dreifach en
Reck. Rrothers Darnley,Zahn Akrobaten. Das Steſfan-
Deitorelli Trio, muſifaliſbe Ve-
wandlungsFantaſten.
Truppe, Scha t n-Pantomimiſten.
Des Julian-Sextett., eng iſche Tanz-
Singerinnen. Frau Lucie Duncaun-
Chambers, Konzert- v. Li derſangerin.

feinsten Bestellungsstoffen gefertigtenHer Max Walden, Original Ge
ſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

eden KonntaJ Ähr:nachm. von 4 bis 6
Große

Nachmittags Porſtellung,
Eltern, Vormünder Erzirher u. ſ. w.

ind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntagvormittags von 12 bis J. Uhr:

BFrei- IKonzert.
KriginalWeltPanorame

Leipzigerſtraſze 5, J.
Dieſe Woche:

Geuna, SanKemo, Bordighera
u. ſ. w. (Jtatteniſche Rivlera)

Sonntag Speckkuchen u. fr. Anſtich
von Bockbier Es ladet freundl. ein

II. Studenroth,
Restaurant Tanunhäuser-

Rener Bürgergarten,
Liebena erſt aße 157.

Sonntag früh Speckkuchen. Vock
bier aus Günthers Brauerei. H. Weber.

Die Roberts-

Telephon 183.

Neuer Spielplan!
Fanny Behrens, genannt: „Der

weibliche Komi'er“, ArthurJaecks,
Tanz Humoriſt. D'Osta-Trio, 2
Herren 1 Dame in Balltoileite phäno-
menaler Luftakt. Soeurs Arriazi,
original ſpariſche Tänzerinnen.
Dauxrlon und Stehrson, cymnaſtiſchs
Potoourri. Hans Bocku, Jungler.

Six Julians, Ge tleman-Skrobaten.
Der k. königl. Fſchtweiſter P ofeſſor

Sulivian und Fräulein Petöfi Ar-
ranks ſeine Schülerin, Schul-, Degen-
Dolch und Flore tfechten. Senſationell!

Paul Halway, das muſikaliſche
Univerſal Genie mu einen Waggon voll
neuer Witze.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
KReſtanrant zur Blume,

Thorſtraße 29.
Gonnabend und Sonntag

o k bi re
Um zahlreichen Beſuch bitet

G. WinKe.
Restaur. Stadt Weissenfels.

Sonntag den 19. Februar
gemütl. Abendunterhaltung.

Es ladet ergebenſt ein
Richard Gleichmar.,

Apollo Theater.
Direktion: Adolt Uorn,

Kapellmeiſter Movitz Herrmann
Täglich große

Spezialitäten- Vorſtellung
Prozramm vom 16. bis 28 Februar.
Herr Emil Ritter mit ſiner dreſſ.

Hundemeun e. Die rei Piceolos,
Zwerge ols Komker, Athleten, Ring
ämpf er u. ſ. w. Serſattorell! Fred
Ecllawi, der unerreichte Rerwon lun s-
ſchauſp er. The wo LHUouser,
moderne Kraft G aadi toren ig ihrem
Melange- Akt. Frid Vridl, jugen l.
Seubrette. Ada und Franz Goss-
mann, Duett. Zum 2, Male hier,
Her Riccardo, Hand -Antipode.
Uacker und Revelly, komiſch-excen-
triſcher Akt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 11 bis 15 Uhr
große Maliner bei freiem Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halben Preiſen.

Restaurant Thorstr. 37.
Sonntag

Früh Epeckkuchen.
Es ladet ein I. Tanbert.

Deutſch ameriß.

Guitar-Zithern,
pro Stück Mk. 10.

Sonntag W Auſtich von
chfeinem

M Bock-Bier,
dazu Speckkuchen.

Es l det freurdlchſt ein

Vocbierfeſt. K B

Sonntag den 109, Februar 1899 von
abends 6 Uhr an
Vereins Kränzchen.

Hermann Raumüller.

Hohenzollern.
Sonntag deag 19. Februar 1899 von
3 Uhr ad
Narren- Kränzchen
in S s nes et ar Schutzenhans v.

Chr. Petersons Restaur.
Sonntag den 19. Febr.

ar Boc
Früh Speckkuchen.

Abends Familien Abend.
Hieru ladet freundl. ein D
„Lindenhof“, Cröſſwitz.

Sonntag den 19. Februar
Geſellſchaftskränzchen.

Hierzu ladet freundlich ein
Paul Bamndhauer.

Restaurant Ludwigstr. 13.
Sonntag den 19. Februar

orkbier-Feſt
mit Narren- Abend.

Hierzu ladet ein Vr. Grothe.
Mansfelder Hof.

ff. Bockbier und Speck Kuchen.
Stiefel und Schuhe,

tguten Zuthaten gearbeitet, z bekann:

empfiehlt zu billigen Preiſen nur
3. Sternlöoht, jett 4ilienſtr. 10.

khier.

Sonntag: Jamilien-Kbend.
Fr. Trautwein.

S. Korm,
J Halle a. S., Gr. Klausſtr. 3.

Herren Knaben und
M Arbriter Garderoben.

Spezialität:Konfrmangen-

njeder Qual. bei größter Auswahl
von 8 Mk. an bei

S. Korm,
Halle a. S., Gr. Klausftr. I.

erkaufs ſtelle des Allgem. Kon
ſumvereins ſowie vieler hieſiger

n aus wärtiger Konſumvereine

Skiefel un Schuhe de
repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

Fernſprecher 1148,

S Minerva,
großartige 4 Pfennig-Zigarre, empfiehlt

Otto Rosenbaum,
Merſeburgerfſtraße 99, gegenüber

der Schloſſerſtraße.
Alle Wackformen,

Sülzſormen Duddingſormen, Aus
ſtecher, Eisformen in großer Kuswahl.
Spezial-Geſchäſt Gr. Märkerſtraße 23.Stadt Binbechk, Franckeſtraße 18.
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H. Meyer, Morigzwinger 4.

14 T re ne De r

Bestellungen
S das Recht, auf je ein Billet ein

guten Sitzens.
darin nach Mass 2u soliden Preisen unter Garantie des

Billigste aber feste Preise

Moritz Calum.
Grosse Ulrichstr. 3.

in nur vorzüglicher Ware fi
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
Gebr. Champagnerſlaſchen

kauft ſtets J. Sternlicht,
Lilienſtr. 10 TeſephonAnſchl. 1148.

Otto Belger,
Schnueidermeiſter, Gr. Märkerſtr. 18, III,
empf. ſich zur Arferti n gutſitzer der
Herrengarderobe n. Maß bei bill. Preiſen.

Neues Eofa verkauſt
Kl. Ulrichſtr 8 im Laden.

Ein in ſehr gutem Zuſtan e befind
liches Tourenrad preiswert für 70 Mk.

d Arbeiter Anzüge

zu verkaufen.

Bökkcherwaren zur i
Elegante Damen Masken zu verleihen.

Auguſtſtraße 1, II
Kanarienhähne wird jed. Poſten gekauft.

Adr unt X. ſof. abzuged. Zeutrak- Hotel.
Beſſere Kanarienhähne u. -Weib-

chen verkanft Steg 4.
Edle Kanarienh. u. Weibch. v. Leſſingſtr. 8,
Frdl. Schlofſt. z v. Gr. r erhe 18, III.

u v rmieten.Fidl Schlafſtelle Vannerdode 27, I. I.

Anſ. Schlafſtelle offen. Ritte ſtraße 8.
Anſt. Schlafſt. Schwetſckkeſir. 9, Hof J. l.
Anſt Schlafſſelle offer. Schuſſtr. 1, part.
Priv. Mi tagstiſch, W. 9.4 Schuſſtr. I. p.

ch c c ceeeeea=mUnſerm Kollegen Hermann Sachse
Zu ſeinem heutigen I ekte
Wünſchen wir das allerbeſte.
Es iſt wegen der grünen Ware.
Wir gratulieren unſerm Vereinswirt

Herrn Cluss
zu ſeinem 37. Geburtstag.

PfeifenKluh Nietleben.
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Bröditz bei Theissen
Sonntag den 19. Februar mirt e Uhr im Saale des Herrn
große n Vo Ver ſammlung.

Tagesordnung 1. Deutſchland pate e hkturs. Referent:
Redakteur Wilhelm Swieonty 5 Verſchied eur Decku er T r Entree von 1 et oben.iner h 7 iedt t. berufer.

Zeit D.Eonntag den 109., Seb rig Ada 3 Uhr im F. T

große öfeutl. Gewerſſche e tſanulung

agesorduung: 1. Die S er en aS e ter d. h 2 Bea San ſche Wberſchuß wird
eitar verwandt.

h a e VWertſchaftsKartel.
Achtung! Zentralverband der Jimmerer.

on n

Allen Deitgliedeta zur Kenntris, daß die am Dienstag den 21, Februar

ſtaltfindende

Mitgliederverſammlungſchon e Uhr bei Streicher ſtattfindet.

r eſt- Verſammlung teilnebm n zu können, e rwir ter reArbeite r ngsverein, Zeitz
Dienstag den 21. Jehruar abend ung fi im Felſenkeller, Fabrikſtraße

diskussionsabend. öeschift liches. Verschiedenes.

Um zahlreiche Teilnahme aller Mitglieder erſucht
Der Vorstand

Geſangverein Freiheit.
Sonntag 19. ar im großen Saale vonGsborgo BellevueVII. Stiüftungstest,

atebend, aus Konzert, komiſchen Vorträgen und Ball.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Programms à 20 Pf. ſind zu haben in Schitmanns Reſtaurant, Breite-

ſtraße 3, ſowie bei ſämtlichen Mitgliederr.
Freunde und Gbuner find freundlichſt eingeladen. Das Komitee.

Rauohlkdub Blaue Wolle.
K. Anſer dies e al

Karten ſind zu ha Stock, Auguſtſtraße 5, r lens
Kröllwitz, und beim Der Vor2 n egraurartd Ecke Buggenhagenſtraße Kenner der Blindenanſtalt.

Sounlag ſrü

Abend-

großer Familien- Abend,
wozu fr l eir lade Der nKpie Simnem.

Do im Hexbſt unſere Aepfel ſo vorzüglich geraten waxen, ſo glaubte man
d'es Frühjahr an kelne rung der Apfel u Abe Zeaen auſ m
S ürme reduzierten die üchte in Jtazien ſehr, außerdem bringt miWitterung während di les interz eine b gr. ße Nachfrage, ſo e die Pree

pro Kifte inner ar Jzg u 1 bis 2 Mark geſtiegen ſind. Jch habe
noch 900 Kiſten, 8 z 3utä Jralien ſehr günſtig abgeſchloſſen und l geshr ublikam in K ſten und einzeln ſehr
preiswert. Blutapfeh Fr. Preisicke.Goldene Krone ünde-Schutsa-

beſtes Mittel gegen ſpröde und auf-Königſtr. 45. geſpleat ene Hant.

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.

zu den feinſten 20. Mk.

zu Beſtellungen

j Wäsehe, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefelnm.

e Bockbier u. Speckkuchen. H.

Leipzigerſtr. 87.

(Gesanglerein Freie Sänger“
Sonntag den 26. Febr. ab abends 75 Uhr 5 im Konz WIa hu eſangs-Konz

umoriſt.
Außer verſchiedenen Chorgeſängen gelangen u. a. zur Aufführung: „DieLeipzigerſtr. 87. mit darauffolgendem BA L L.

Pokizeiſtunde“s, hum. Euſembie, „Ein Abend im Geſangverein zu VBummelsdorſ“,

Billigstes u. grösstes
vum. re e Grimm und Gramaun,

Kaufhaus
der Stadt Halle,

im Vereinslokal und bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben.
Freunplichſt ladet ein Der Vorſtand.

empfiehlt

Gasthof zu den drei Königen,
Sountag den 19. Februar

Zock- u. Narren-Fest.
ormittag: Bockbier und Speokkucken.

getet Humor und heitere Unterhaltung iſt beſtens
z ladet freundlichſt ein Streicher.

Gasthaus „Zzum Hafen“, Mansfeſcderstrasse [3.
Sonntag den 19. Februar

gr. Geſ irrführer-Narrenabend,wozu alle am de und Freurde höflichſt einladen

Wilhelm Wetzestein. Paul König. Karl Pechoel.Jn Bezug auf obige Annonce empfeble
ff. Bockbier und Speckkuchen-

Kappen gratis. Hochachtungsvoll Hermann Rieckheer.

öhbel-Ausstattungen:

49

Plüſ Kleider ſhrank, Vertikow wit Spiegel, Trumeaux, 6 Rohr
lehnſtühle, 79 Waſgieſſette v pote Bettſtellen mit Matratze, Küchen
ſchrank, Tiſ ſerner 3teiliges Sofa, Kleiderſchrank,Weriſfow, Spie ä S retten e Lietc 4 Stühle, 2 Bettſtellen mit Matratze,

J Waſchtoilette, Küchenſchtank, Tiſch 2 Stühle ſind für 320 Mark auch einzeln,zu verkaufen. A. e Tischlermstr., Mittelstr.
Nähe Gr. Steinſtraße

Kourmanden- Emaillierte Geschirre
Anzüge en Posten Nachtgeschirre weiss nur 50

in größter Kuswahl, I Cimer, hellblau, 28 cim. nur 90 fa.
guten Htoffen u garan- Wannen, hellblau, 45 ctm. nur 150
tiezt.ſGöner Vaktorm I Kaffeekannen, 2 Liter önhalt, z Ffg.

Kiliamumne rn Stiefelwicehse AKiie renme- ver S
Schock 11 Pfg. 3 Schachteln 8 Pf. Stck. 8. 15 u. 25 Pf.

Sämtliche Haus- und Küchengeräte spottbillig.
Holzwaren, Besen, Büärsten, Fensterleder, Reiben.

M Xaffeemühlen in Flech 1.35, in hellblau 1.65 Pfg.

S Herz S h

an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis

Stofflager

b 3000 Stück ß
grosse emaill. Wassereimer
i St. 85, 95 u. 100 Pf. S

M Kinder- Eimer à St. 60 Pf. W
Kompl. Küchen Einrichtungen releeaneſen

Zurü emaillierte Geſchirrewer zu ſehr billigen Preiſen abgegeben. W

1. geſchäft 2 Geſchäſt:Leizig erſtr. Burghardt Becher Okeariusſtr.
Neubau. Größtes Spezialgeſchäf' der Prov. Sachſen. an der Halle.

Fernsepr- 1226.
x er Außserſt ſchmackhaften Kaffewtn an

nach Ma
J unter Carantie guten Sites

mit billigſter Preisſtelung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,

Jeder Konſirmand erhält

ein Ertrageſcheuk.
m b nie dabei Geld ſparen wi arnevals-

Ia SI. Ranges haften Fit.a ff. Nizen
Billigst.

l n linie
W Nur 1 Mk.

koſtet

Julius erbst,
Ranniſcheſtr. 14

Billigſte Bezugsquelle!
Hetten, Möbel und Sofas

für nur 17 Mk. Leutebetten,
ſüc nur 25 Mk BHrautbetten,
von 28 Mk. an Divans c

I gl. 18 a, 1. Etage.

I an
Rug Sount Vockbierfeft. illeinWerkauf g. Dyeeneri,

S
i MAütaon gratis. o
s lad t St uHeinr. Zſchieſche.

Reſtaurant Halloria.
Aagdeburgerſtr. 7

Sonntag den 19. geb; uar

großer Familien Abend.
Für gemün. Unterhaltung iſt geſorgt.Es ladet ergebenſt ein

Otto Apel.
ezpfehlen

Täglicher Lingang von Keabeiten

J I

W Uhrfeder, alle anderen
Reparaturen billig.

Glas, Zeiger, Uhr
ring a 10

Garantie 1 Jahr.c. Hammer,
Uhrmacher,

Leiprigerstrasse 42.
Weissenfels.

Einem geehrten Publikum von Weißen-
fels und ngedend die ergebenſte Mit
M lteilung, daß ich eine
Waſch- und Glanzplätterei

e erst
J d das Einſetzen einer neuen

e

Reſtaurant z. Wolſſchlucht,

Ecke Berſenzr- u. Wolfſtraße,
Jnhaber: Fritz Schumann,

hält ſeine Lokalitäten v n empfohlen.
Som tag den 19. Februar

Anſtich ff. m Bosſkbier.
Wige.

Sonnabend den 18, Febraar

S Familien Abend.
Es I b ſt anTiveel, S

Hardender 35. ee Friſchen Spegkudsen.

Narrenkappen gratis.

der Frühjahrs- so J eröffnet habe. Für ſaubere und prompte
c Bedienung w'rd Sorge getragen u. bitte
4 S mein Unternehmen u unterſtützen. Auch

kann auf Wunſch die Wäſche abgeholt
und abgeliefert werden.

Frau Bönoldl, Zeitzerſtraße 17.Wfertigung nach Maß Zur Konſtrmakion

nnter Garantie des Vulſitzens. e empfiehlt dauerhafte und gute

Schuhwarem
in großer r a zu den denkbar

illigſten Preiſen.Veſtellunget nach Maß und Reparaturen

prompt und billig.
Max Wetterling, Geiſtſtraße 39.

Großes Slkofflager.

Verlag und für die Jnſerate rate verantwortlich: Auguſt Groß. VDrud der Halleſchen Genoſſenſchaſts „Buchdruckerei (E. G. m. b. 95) Halle a. S.

J



Konfirmation

Imngefüllt mit allerlei Druckſachen.

un nun

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 43 H alle a. S., Sonntag den 19. Februar 1899. 10. Jahrg.
Ueber die Arbeit der Reichsboten.

Berlin, 16. Febr. 1899.Ein tüchtiges Stück Arbeit iſt's, das die nennt Abge-

ordneten außerhalb der Sitzungsſtunden leiſten wüſſen, wenn
ſie die Fülle von Druckſchriften durchkauen wollen, die ihnen
Tag für Tag zugehen. Die Fernſtehenden haben keine
Ahnung davon, welche Unmaſſen von bedrucktem Papier im
Laufe einer Seſſion durch die augeſtellten Parlamentsboten
den Abgeordneten in die Wohnungen geſchleppt werden.

Jeder Abgeordnete erhält täglich in vorgerückter Abend
ſtunde ein ſtarkes, graues Kouvert größten Quart-Formats,

Zum mindeſten enthält
ie Sendung die gedruckte Tagesordnung für die Sitzung

am nächſten Tage und den gedruckten ſtenographiſchen Be
richt über die drittletzte Sitzung. In der Regel enthält aber
das Kouvert noch weſentlich mehr Druckſachen, obwohl ſchon
die nochmalige Durchſicht des ſtenographiſchen Berichts gut
und gern 2, 3 Stunden beanſprucht. Liegt dann noch,
was wöchentlich mehrmals vorkommt, außer kleineren Sachen,

Jnitiativanträgen, Berichten der einzelnen Kommiſſionen,
namentlich der Wahlprüfungskommiſſion, der eine oder der
andere Geſetzentwurf bei, ſo nimmt die kritiſche Durchſicht
6—8 Stunden voll in Auſpruch. Größere Geſetzentwürſe,
von denen zur Zeit wohl ein reichliches Dutzend vorliegt,
fordern natürlich das Doppelte und Dreifache dieſer Zeit,
ſo daß ihre kritiſche Durchſicht auf mehrere Tage verteilt
werden muß.

Aber außer dieſen amtlichen Druckſachen laufen noch
r viele nichtamtliche ein. Hierzu gehören außerordent

ich zahlreiche Petitionen und allerlei Denkſchriſten. Heute
waren beiſpielsweiſe nicht weniger als 23 ſolcher nichtamt
licher Druckſachen und Broſchüren in dem obeuerwähnten
großen Kouvert mit enthalten viele davon erfreuten ſich
eines ganz reſpektablen Leibesumfanges. Zuerſt fällt mir
eine Denkſchrift des Rechtsanwalts B. Bleicken aus Altona
in die Hände über „den Zuſammenhang zwiſchen Geſellſchafts
Verfaſſung und HeeresVerfaſſung“. Herr Bleicken mag ein
recht gelehrtes Haus und eine philoſophiſch angelegte Natur
ſein; aber ein Konfuſionsrat erſter Güte iſt er zweifellos
gleichfalls. Er ſpricht unter Anwendung zahlreicher Zitate
aus Schriften und Reden von Fichte, Bismarck, Hegel,
Gierke, Ranke, Göthe, Boyen u. a. über das neue Bürger
liche Geſetzbuch und „unſere nationale Rechtsentwicklung auf
dem ſozialen Lebensgebiete“. Folgender Satz auf Seite 9
mag ſeine Denk und Schreibweiſe illuſtrieren:

Und ſo iſt es denn nach dem Glauben, zu dem ich mich be
kenne, eine Fügung Gottes, daß, bevor das Düraerlige
Geſetzbuch am 1. Januar 1900 in Kraft, das Geſetz betr. die
Friedens präſenzſtärke des deutſchen Heeres vom 3. Auguſt 1893
außer Kraft tritt, und daß deswegen von den verbündeten
Regierungen dem deutſchen Reichstage in dieſer Angelegenheit
ein neuer Geſetzentwurf vorgelegt worden iſt, vorgelegt werden
mußte.

Wer trotz dieſer und ähnlicher Blülen die 18 ſeitige Broſchüre
bis zum Ende hinunterwürgt, hat gewiß Auſpruch auf das
Zeugnis, daß er ſtin Amt ernſt nimmt.

Das Vorſteheramt der Kaufwannſchaft zu
Königsberg petiert, daß der Beſtand der Reichsbank nicht
nur auf je zehn Jahre ſondern auf erheblich längere Friſten
hinaus geſetzlich geſichert werde. S 41 Abſatz 1 des neuen
Bankgeſetzes möge darum die Friſt von 10 auf je 30 Jahre
verlängern.

Die Handels und Gewerbekammer zu Chemnitz bittet
dringend um Nichtannahme des Artikels 5 im Entwurf zum
neuen Bankgeſetz; die Privatnotenbanken ſollen berechtigt ſein,
ihr Notenkapital prozentuell dem der Reichsbank zu erhöhen;
auch ſollen die Noten der Privatbanken an allen Poſt-,
Eiſenbahn, Zoll, Steuer und ſonſtigen Reichs und Landes
kaſſen angenommen werden müſſen. Mit einer ähnlichen
Petition rücken die großherzogliche Handelskammer zu
Offenbach a. M. ſowie die Handels u. Gewerbekammer
zu Leipzig dem Reichstag auf den Leib. Auch der kon
ſervative Graf v. Mirbach behandelt in einer Denkſchrift
von 11 Seiten Groß-Folio „Die Reform der Deutſchen
Reichsbank“, natürlich in ſeinem der Doppelwährung zu-
gethanen Sinne.

Der Vorſtand der Thüringiſchen Jnvaliditäts- u. Alters
Verſicherungsanſtalt legt „ehrerbietigſt“ und „mit der Bitte
um hochgeneigte Berückſichtigung“ Materialien vor über die
Neugeſtalinng der Alters u. Jnvalidenverſicherung.

32 Seiten Lexikonformat ſtark iſt eine Denkſchrift über die
geplante deutſche Südpolar Expedition, der eine hübſche Karte
über den Stand der Südpolarforſchung beigegeben iſt und
welche eingehend den von der Expedition zu erwartenden
Nutzen ſkizziert.

Der Verein der Ladenbeſitzer in Barmen erſucht um ein
Geſetz, welches den Ladenſchluß allgemein auf abends 8 Uhr
feſtſetzt. Kurz und bündig wird auf die ſchweren Schädi
gungen der Geſundheit aufmerkſam gemacht, die mit dem
jetzigen Zuſtande für das Ladenperſonal verbunden ſind.

Eine Broſchüre von 48 Seiten nimmt das Sch ächten,
die rituelle Schlachtmethode der Juden, in Schutz Denſelben
Zweck verfolgt eine zweite Broſchüre von 23 Seiten, welche
den ſtenographiſchen Bericht der Reichstagsverhandlung am
18. Mai 1887 über dieſen Gegenſtand enthält.

Der Breslauer General Änz'iger we'ſt nach, es ent

ſtände ihm bei Annahme des neuen Poſtzeitungstarifs ein
Verluſt von jährlich 146 000 Mark. Er hat dem Reichs
tage die Origiral- Unterſchriften von 39 265 Zeitungsleſern
zugeſandt, welche ſich dem Proteſte anſchließen. Das iſt
mehr als grauſam! Auch die Neueſten Nachrichten zu
Dresden klagen, der neue Tarif treffe die „billigen Volks
blätter“ man kennt dieſe Art von Jnſekten „in einer
geradezu exiſtenzmörderiſchen Weiſe“. Jch bin wahrlich kein
Freund des neuen Zeitungstarifes; aber wenn er den billigen
„unparteiiſchen“ Schundblättern den Hals umdrehen könnte,
dann würde ich ohne Bedenken ihm zuſtimmen.

Um eine Liebeszabe betteln die Beſitzer der deutſchen
Stärkefabriken, Mühlen, Mälzereien und Schokoladenfabriken,

unter ihnen die Firma Althen Mende in Halle. Sie
wünſchen eine Zoll-Rückvergütung auf das Getreite, das in
der von ihnen verarbeitelen und ins Ausland geſührten
Ware enthalten iſt. Sie verlangen dasſelbe Recht oder viel
mehr Unrecht, das den Agrariern eingeräumt worden iſt.
Vor kurzem war dem Reichstage eine Petition zugegangen,
in welcher um mildere Beurteilung und Beſtrafung der homo
ſexuellen Verirrungen und um entſprechende Aenderung des
8 175 des Straf-Geſetzbuches erſucht wurde. Die Petition
war vom Geiſte moderner Wiſſenſchaft durchdrungen und von
Gelehrten unterzeichnet, deren Namen vorzüglichen Klang
in der Welt haben. Gegen dieſe Petition iſt nun
eine vom beſchränkteſten Muckergeiſte diklierte Gegenpetition
gerichtet, die den erſten Petenten vorwirft, ſie wollten für
das Urningtum Propaganda machen. Beim Durchleſen der
Gegenpetition riecht man deutlich den Moderduft des Teufels
glaubens, und man wird an die lohenden Scheiterhaufen des
Mittelalters erinnert, auf denen „Hexen“ verbrannt wurden.
Die Gegenpetition trägt eine große Anzahl Unterſchriften,
an die 1100, darunter aus Halle die des Paſtors Grün-
eiſen, des Profeſſors von Haupt und des Konſiſtorialrates
Hering, ferner die des Regierungspräſidenden von Dieſt
in Merſeburg und die des Gymnaſiallehrers Prof. Kneiſel
in Naumburg. Aus Naumburg hat ſich der Superintendent
Koblinski und aus Delitzſch der Gefängnisgeiſtliche
Tetzner unterſchrieben. Auffallend zahlreich ſind die Unter
ſchriften aus Erfurt; es ſind ihrer ein reichliches Hundert,
alſo faſt der zehnte Teil ſämtlicher in ganz Deutſchland zu
ſam mengeholten Unterſchriften; natürlich fehlt der Juderfreſſer
Jacobskötter nicht; zwei andere Unterzeichnete aus Erfurt
find der Stadtrat Ro 8 und der Lehrer Wicht.

Jn einer anderen Petition bitten die Botenmweiſter und
Kanzleidiener der dem Reichsamt des Jnnern nachgeordneten
höheren Reichsbehörden in Berlin um Aufbeſſerung ihrer
Gehälter. Die Darlegung iſt hübſch kurz und mit über
zeugendem Zahlenmaierial ausgeſtattet.

er Deutſche Gaſtwirtsverband verlangt ein Ver
bot von Schankſtätten in Warenhäuſern. Die Unterzeichner,
unter denen ſich Herr Sünbderhauf in Halle befindet,
verwahren ſich mit moraliſcher Poſe gegen die Annahme,
ihre Eingabe ſei „durch Räckſichten auf ihr berechtigtes Er
m diktiert worden. J wol Wer wird ſo eiwas
denken Nur die reine unverfälſchte Menſchenliebe und die
Feindſchaft gegen Ueberhandnahme der Sauferei hat ihre
Eingabe geboren.

Der Verein deutſcher Fahrradfabrikanten be-
ſchwert ſich bitter über den geringen Eingangszoll, dem in
Deutſchland von auswärts kommende Fahrräder unterworfen
ſind. Die deutſche Fahrradfabrikation werde durch „minder-
wertige amerikaniſche Ware“ vernichtet werden, wenn nicht
bald Wandel geſchaffen wird.

Der Verband deutſcher Mühlenbeſitzer petiert
betreffs Differenzierung der Zollrückvergütung für die Mehl-
ausfuhr nach dem Wert des Produkts. Lange Tabellen,
in denen die Pfennigbruchteile bis auf ſieben Dezimalen
ausgerechnet ſind, ſollen das geſtellte Verlangen unter
ſtützen.

Der Verein der Brauereien und Mälzereien von
Homburg und Umgebung wünſcht ein Verbot der Verwen-
dung von Surxrogaten bei der Bierbereitung. Die Herab-
ſetzung der Fernſprechgebühren in mittleren und kleinen
Städten wird von der Handelskammer in Sonneberg in
Thüringen gefordert, und die Bureau-, Kanzlei und Unter
beamten der Verſicherungsangeſtellten möchten den
Charakter von Staats oder Kommunalbeamten erhalten.

Unermüdlich find die Privat-Poſt anſtalten in ihrem
Beftreben, den drohenden Schlag von ihrem Haupte abzu-
halten, oder falls ſich das nicht erreichen läßt, ſich das Ab-
ſchlagen des Kopfes wenigſtens gut bezahlen zu laſſen.
Kaum ein Tag vergeht, ohne daß von dieſer Seite Druck-
ſchriften an die Abgeordneten gelangen. Heute liegt wieder
um eine 34 Großſolioſeiten umfaſſende Deukſchrift vor. Es
wird ihnen nicht viel nützen. Das Schickſal der Poſtrorlage
iſt zwar noch nicht beſiegelt, und keinesfalls wird der Re
gierungsentwurf unverändert zur Annahme gelangen, aber
den Privatpoſten wird es ſchließlich doch an den Kragen

ehen.Des war der Jnhalt der allein heute eingegangenen 23

nicht amtlichen Druckſachen. Man muß großen Appetit und
einen guten Magen haben, um bas alles ſo geſchwind zu ver
dauen, daß noch einige Zeit für andere Arbeiten übrig

bleibt Th.

Banarbeiterſchutz.
Das gräßliche Bauunglück, das ſich vor einigen Tagen in dem

Berliner Vorort Halenſee ereignet hat, wird hoffentlich die Frage
des Bauarbeiterſchutzes wieder mehr in Fluß bringen. Auf einem
Neubau iſt dort eine Treppe eingeſtürzt und eine ganze Anzahl
Bauarbeiter wurden unter den ſtürzenden Steinmaſſen lebendig
begraben und dann aus den Trümmern mit zerſchmetterten Leibern
tot hervorge zogen. Zahlreiche Familien haben ihre Ernährer
verloren, Not und Elend iſt in viele Arbeiterwohnungen einge
zogen, blühende Menſchenleben ſind vernichtet, ſchuldlos haben
fie ſich opfern müſſen. Auf dem Schlachtfeld der Arbeit ſind
wieder einmal eine paar Tote mehr gebettet, der Kapitalismus
verlangt es ſo und die bürgerliche Geſellſchaft möchte über ſolche
Geſchehniſſe am liebſten ſtill zur Tagesordnung übergehen. Seit
dem das Klaſſenbewußtſein im Proletariat erwacht iſt, geht das
nicht immer an. Die Arbeiter haben allmählich Verſtändnis für
ihre jämmerliche Lage bekommen, ſie haben das ihnen gewährte
bißchen Koalitionsrecht auszunutzen verſtanden und vereinigt
Schutz gegen ſolche Unfälle verlangt. Für gewöhnlich werden
ſolche Verlangen mit dem Schlagwort ſozialdemokratiſcher Hetze
reien abgethan. Paſſiert aber einmal ein Unglück, daun tritt die
hochwohllöbliche Polizei in Aktion es wird eine Unterſuchung
über das Unglück angeſtellt und die Urſache amtlich feſtgeſtellt.
Der ſchuldige Polier oder Bauunternehmer erhält auch manchmal
wegen fahrläſſiger Körperverletzung oder gar Tötung ein paar
Monate Gefängnis, muß dieſe Strafe auch manchmal ohne be
gnadigt zu werden, bis zum letzten Tage abſitzen. Das iſt aber
auch alles, was geſchieht. Der Vorfall hat die Füllung einiger
Aktenſtücke zur Folge gehabt, amtlich iſt der Sache Genüge ge
ſchehen. Die Toten werden nicht wieder zum Leben gebracht, die
hinterlaſſenen Frauen und Kinder können die Mildthätigkeit ihrer
Mitmenſchen in Anſpruch nehmen oder ſonſt ſehen, wie ſie ſich
weiter durchs Leben ſchlagen.

Von einem wirklichen Bauarbeiterſchutz iſt bei uns keine Rede.
Bei S 154 der Gewerbeordnung wurde zwar im Jahre 1891 auf
Autrag des Reichstags eine Zuſatzbeſtimmung angenommen, wo
nach die Gewerbeaufſicht durch kaiſerliche Verordnung mit Zu
ſtimmung des Bundesrats auch auf die Bauten ausgedehnt wer
den kann. Der Bundesrat hat dieſer Beſtimmung auch zuge-
ſtimm, aber heute nach faſt zehn Jahren warten die Bauarbeiter
immer noch auf die ihnen verſprochene Verordnung. Alle die
ſchönen Beſtimmungen der Gewerbeordnung, die ſich für andere
Gewerbe thatſächlich ſegensreich erwieſen haben, ſtehen für die
Bauarbeiter einfach auf dem Papier, denn es fehlt jede Kontrolle
für ihre Ausführung. Die Polizei, die hier einzugreifen berufen
iſt, beſchränkt ſich cuf die oben ſchon gekennzeichnete Thätigkeit im
Falle eints Unglückes. Aber darauf kommt es doch nicht an, daß
der Brunnen zugedeckt wird, nach dem das Kind hinein gefallen
iſt. Die Unfallverhütung iſt doh die Hauptſache, und daran
mangelt es ganz. Die Polizei iſt auch gar nicht in der Lage, die
Bauaufſicht auszuſühren. Sie hat ganz andere Dinge zu thun,
ihr Perſonal würde dazu gar nicht ausreichen. Ein Polizeibe
amter iſt auch kein Univerſalmenſch, er iſt zur Bauaufſicht ſicher
ganz ungeeignet. Es gehören dazu Fachkenntuiſſe, überhaupt
größere Fähigkeiten, a's der ehemalige Unteroffizier ſie beſitzt,
Wer z. B. Gerüſte kontrollieren will, muß ein Fachmann ſein,
vertraut mit allen in Betracht kommenden techniſchen Einzelheiten
und Bezeichnungen. Er kann ſich nicht einmal erlauben, dem
Bauunternehmer etwas zu ſagen, denn dieſer lacht ihn wegen ſeiner
Berufsunkenntnis einfach aus. Die Kontrolleure müſſen die
Fähigkeiten tüchtiger Maurerpoliere haben, und die haben die Po
liziſten nicht.

Jn einer Reihe von Städten find beſondere Beamte eingeſetzt,
denen die Kontrolle der Bauten anvertraut iſt, die auch gewiſſe
techniſche Vorbildung haben. Aber das ſind nur wenige Städte
und ſehr wenig Beamte. Wir haben nun noch ein Unfallverſicht-
rungsgeſetz mit Unfallverhütungsvorſchriften, für deren Durch
ſfüprung die Baugewerksberufsgenoſſenſchaften zu ſorgen haben.
Aber dieſe Berufsgenoſſenſchaften haben ſich bisher ihrer Pflicht
einfach entzogen. Nur vereinzelt ſind Kontrollbeamte eingeſetzt,
die jedoch zur Kontrolle in den großen Bezirken der Berufsge-
noſſenſchaften nicht im entfernteſten ausreichen.

We der Reichstagsabgeordnete Hoch neulich bei der Beratung
des Etats des Reichsamts hervorhob haben 3 Berufsgenoſſen
ſchaften mit 28 123 Betrieben und 23 806 verficherten Perſonen
überhaupt keine Kontrollbeamten angeſtellt. Jn der rheiniſch
weſtfäliſchen BaugewerksBerufsgenoſſenſchaft, welche die meiſten
Beamten angeſtellt hat, kommen aber auch noch auf jeden dieſer
Beamten 1638 Betriebe mit 13 569 Arbeitern. Die Zahlen be
weiſen, und aus dieſen Zahlen geht deutlich hervor, daß den
Unternehmern die Sorge für Leben und Geſundheit ihrer Bau
arbeiter nicht länger anvertraut werden darf. Es iſt unbedingt
uötig, daß auch die Bauten der Gewerbeaufſicht unterſtellt werden
und die Gewerbe Auffichtsbeamten ſich der Mithilfe ſachverſtändiger
Bauarbeiter bei der Kontrolle bedienen. Die Forderung iſt hier
ebenſo begründet, wie im Bergbau. Freilich iſt hier wie dort
wenig Ausſicht auf Erfüllung dieſer Wünſche vorhanden. Der
heutige Kurs iſt nur auf die Entrechtung der Arbeiter gerichtet.
Man ſcheut ſich ängſtlich, ihnen weitere Rechte einzuräumen. Die
Regierung fühlt ſich nur als Vertreterin der Unternehmerklaſſe
und fürchtet das Geſchrei dieſer Leute, die da behaupten, dann
nicht mehr Herr im eigenen Hauſe ſein zu können. Die Kollegen
des Herrn Klemm in Löbtau, der, wie in dem gräßlichen Zucht
hausprozeß feſtgeſtellt worden iſt, die ſeinen Bau betretenden
Arbeiter mit dem Schimpfnamen Einbrecher, Spitzbuben regaliert
hat, leben ſehr zahlreich im ganzen Reiche. Die Arbtiterſchaft
und ihre Vertreter im Parlament werden trotz aller dieſer widrigen
Umſtände nicht nachlafſen, auf endliche Erfüllung eines genügenden
Bauarbeiterſchutzes zu beſtehen. Die gräßlichen Unglücksfälle,
welche fich fortgeſetzt ereignen, müſſen den Unternehmern immer
wieder als die traurige Folge ihres ausheuteriſchen Eigennutzes
vorgehalten werden.
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868 Perſonen getötet, 150 verletzt! Dasdas Erg re amtlichen in
Dezember 1898 auf deutſchen en vorgekommenen
Betriebsunfälle. Nach der im gehe amt aufgeſtellten
n verteilen ſich die Unfälle folgendermaßen: s Ent

leiſtagen auf freier 24 in Stationen, 6 Zuſammenße auf freier Bahn, 28 in Statioven, ſonſtige
orkommniſſe. Hierbei wurden getötet 5 Reiſende, 46 Be

amte und Bahnarbeiter im Dienſt, 18 fremde Perſonen;
verletzt 16 Reiſende, 115 Beamte und Bahnarbeiter im Dienſt
und 19 fremde Perſonen.

Fer ſammlungsberichte.
f Schmiede. ö tntliche S gmwings der Schmiede von

Halle und Umgegend fan 4. Februar in Faulmanns Saalſtatt. Genoſſe Krüger hielt hielt einen Vortrag über Kapital
und Arbeit“. Der Vo wurde beifällig aufgenommen. Unter
Verſchiedenem wurden die r beauftragt, im Kartell

en Antrag zu ſtellen, die Gewerkſchaften mögen ſich bei ihren
nur von organiſierten Kellnern bedienen laſſen, dagngelſher Arbeiterverein feria Töracht hat, einen hie

n rt zu v en nicht organiſierte Kellner zu engagieren.

e 87 T r genommenesügen des 54 in der Kaiſer Wilhelms-wegen der n St e kann. Dagsſelbe
det am 18. Februar im Konzerthaus, Karlſtraße, ſtatt. Auch

a tat der de dieſe en talvereins der Schmiede tragen
Sinne des Ande aler. Am 11. Wougg fand eine öffentliche Verſammlung

W a u. ſ. w. ſtatt. Dieſelbe war nur mäßig beZum 1. Punkt, Stellungnahme zum Bauarbeiterkon z
Kollege Heyn das Referat übernommen. Er beſpradfgtiotn Zuſtände auf den Bauten, ferner die ne

niſſe der Arbeiter und das Submiſſionsweſen. Redner hält es
für notwendig, daß Halle wenigſteus 1 Delegierten zum Bau
arbeiterkongre t n der Diskuſſion gingen die Meinungen
auseinander, einige Ko en befürworteten, daß die Maler ſelb teinen Delegierten ſchicken r d ahl ſprach irdoch d er an
aus, da die Koſten ziemlich 50 Mort betragen wür s wurde
eine Re i angenommen, welche die eminente Fire des
Kongreſſes hervorhebt und die Einberufung einer allgemeinenterverſammlung zur Beſchlußfaſſung e die Entſendung

von Delegierten fordert. Darauf wurde Kollege Behme als
r er zum Gewerkſchaftskartell gewählt. Ferner wurde

da Dresdener Urteil r und den Kollegen aus e Herz
ihr r zu beweiſen.re ferſchmiede a der am 4. Februar im wen lokal,

u er Hof, ſtattfindenden Verſamm ung wurde der Kaſſen
bericht erſtattet. Die Einnahmen betrugen 962 Mk. i M
aben 269 Mk. 75 Pfg., außerdem ſin n 20 Mk. Sterbekaſſen

7 eingegangen. Zum 2. Vorſitzenden wurde A. Anders,
zum Schriftführer F. Mädler gewählt. Ferner wurde be
ſchloſſen, einen Narrenabend aw 25, Febr. im Vereinslokal, Gr.d 14, abzuhalten. Unter Verſchiedenem wurde das Geſuch
S Deute, ſein Reſtaurant a's Verkehrslokal im Fachblatt

erieren, abgewieſen. Ferner wurde ein Geſuch, Regelung der

S der im

rei dangebote und Nachfrage, dem Vorſtande zur Beratung

überwieſen. Der pünktliche Eingang der jetzt erhöhten Beiträge
muß lobend erwähnt werden und zeigt von Jntereſſe für unſere
Vereinsſache.

Vermiſchtes.
„Durch eigene Schuld und die r anderer“.

Vor einigen Tagen iſt der Erbprinz von Sachſen Koburg Gotha
an einer unheilbaren Krankheit geſtorben. Der fromme ReichsWie ſchreibt aus Anlaß des Todes:

Bei Berliner und Potsdamer Foytrgrapher S ter,
Selle und Kuntze) ſieht man vielfach jtzt das Bild des verſtorbenen Ah von Sachſen Kobur d Gotha in der Uniform es

1. Gar r ausgeſtellt. Es ſtammt aus der Zeit, woer in Pots eintrat und zeigt einen hochgewachſenen, äftigen
er von blühender Jugend und edlem, offenem Antlitz. Wiewenige Jahre danach das Ende desſelben unglücklichen ürſten
ſohnes war, davon erzählt die Merantr Ztg.

„Nach Meran kam dex Erbprinz ſchon in einem ſehr herabge-
32 nen Zuſtande. Er war ſo ſchwach, daß er nicht fähig war,

ehen, unfähig, auch vur einen Spazierſtock zu heben, kaumſag genug. ſeine Mahlzeiten ohne fremde Hilfe einzunehmen.

Wenn man ihn anredete gab er nur ſelten Antwort, meiſt einige
unverſtändliche Laute ausſtoßend. Er war häufig in bewußtloſem

beſchäftigte ſich, mit lauter Stimme rufend, oft mit
zenen aus ſeiner Kindheit, rief ſeine Freunde, Verwandten, Ka

meraden aus ſeiner Penſion und dem Regimente. Oft ſ
arme Kranke, im Delirium ſich befindend, nach Vater und Mutter,
ſie möchten ihn do vo dem ſchrecklichen Kopfweh erlöſen. Zum
Schluſſe nahmen die Schmerzen ab und der Patient verbrachte

rie der

S
t e d u des Prinze a

ae d Spuren der ſchweren Leiden, welche der P bitcn

Sie ielten wen beſonders intereſſant durch die
Bemerkung des frommen„Wen Sariffe ni t c Biutlair mit dem, was hier durch
e Schuld und ch anderer ſo furchtbar zerſtört

unmittelbar daraut Zeryffewict der I ggebote einen Briefgelcke er Wilhelms III. ſauber 1 an einen Pots
banue Jugend d, in en a

rathe n bleiben Sie immer bey Jhren v enungen, n le r Sie immer ein ehrlicher t
ener h Sie Sich nur ja nicht durch üederliches

Gefindel verführen, wenn man herna re wird, ſo bereut man
es ſo geweſen zu ſeyn. Finden e Eh re grin, 73
und Religion zu ver z ſondern S re W.
Gegentheil zu thun. Glauben Sie gewiß, ich ſage Jhnen die
als ein Menſch, pr. es gut mit Jhnen meint, und dem Jr Wohl

am Herztzen liegt.“
Das wäre nichts Neues, auch ein Erbprinz den ſchönen
ruch a beherSorus Se e Se W Geſang,
v Engiſche S b e i London war einarmer Teufel, der aus h ein R ehe r während

der Bäcker für einen Augenblick den Se aden r en hatte, des

Diebſtahls angeklagt; er wurde freigeſprochen. Nachdem der
Richter den Freiſpruch verkündet hatte, rief er den Bäcker vor
m r an r olgende Worte: „Sie ſchrecklen nicht r
Bei ichen arreiieren zu laſſen, der Jhnen eint in en h entwendete und deſſen Ausſehen Jhnen

verraten haben muß. Sie ſetzten ihn dergenuu. aus, als We r u werden und damit für immer
entehrt zu ſein. Und Sie, ein wohlgenährter, feſter Mann, zdas gethan, weil Sie r in Jhrem Rechte glaubten. Das
war freilich auf Jhrer Seite, aber nicht die Gerechtigkeit und 33

Menſchlichkeit. Trotzdem hätte ich gegen F. Nachſicht geübt,
wenn ich nicht geſehen t t daß, als ſoeben ein Hut herum-

ereicht wurde, um darin Gaben für den Unglücklichen zu ſammeln,ie t in den Hut warfen. Sie hatten kein Mitleid mit dem
Hungrigen, ich habe daher auch kein Mitleid mit Jhnen. Ein
unter drisin Eliſabeth promulgiertes i beſtimmt, daß einBäcker, der ſeinen Laden allein läßt, zu einem Tage Gefängnis
verurteilt werde weil er dadurch die Hungrigen in d
führt. Dieſes Feſr wende ich auf Sie an, diktiere J einenTag Gefängnis ne die Tragung der er deren So
ſprach und urteilte ein engliſcher Richter. Ja Dresden wurdevor wenigen Tagen ne rau, die um ihren brennenden Hunger

r ſtillen, ein Brot geſtohlen hatte, zu drei Monaten Ge
ängnis verurteilt.

S 4 10. e 048 5. 9 50 11.60, 0.60, 63 280, 54 1 607.70, 15, 57 leer, 68*, 659*, 60 a 61*, 62*, 63*, 64 21.75,
65 1435, 66*, t er 69* 70*, 71*, 72*, 73 8.45, 74 L.05, 75
210, 76 460 6 10, 78 1.75, 79 13 70 80 7.35. 81 720 82
1180 88 860, 834 10.45, 85 leer, 86 7.15 87 220 88 985, 89
2.45, 90 1.-, 91 1220, 92 050, 93 3.-, 94 9. 95 690 96 leer,
97 5.80 ss 100 906, 101 2 40 102 6 25. 103 3 25, 104305 105*, 107 3.40, 108 1230 109 250, 110 1.60 111
070, 112 280, 113 leer, 114 3.20, 115 10.85, 116 540, 117 8.10,118 1.60. m d 120 unterſchlagen. 121 745 122 unterſchlagen,
123 1.40. 124 246, I25 3 55, 126 050, 127 11 50, 128 6 55, 1291.10, i vo 131 7.95, 132 leer, 133 080, 134 9.20, 135 7.60,

136*, 137*, 138 6.55, 139*. 140 2 35 141 6.50, 142 lerr, 143,
144 3.50, 145 18.35, 146 12 25, 147 7 25, 148 9.05, 149 7 60, 1650
145, 161 105, 152 11. 163 13.60, 154 1.80, 155 6.75, 156 1.057 4 30, 158 4. 15 1659 825, 160 0 50, 161*, 162 4 90 163 3.20,

6.75. 165 1005, 166 zerriſſen (leer), 167 7.10, 168 6.05, 169
170 9.95, 171 925, 172 660, 173 4.20 174 0.40, 175 1.30Iie 1.89

7 20, 183 2.25, 184 7.10,
177 345, 178 6.75, 179 14.25, 180 5.25, 181 0.665, 182

186 720, 185 495 187 3 80, 188 3.85,
189*, 190 1.40, 191 5. 192 0.95, 193 160, 194 1.30, 195 9.
196 3.90, 197 leer. 198 13.15, 199 225, 200 250, 201 1. 202
2.10, 203*, 204*, 205*, 206*, 207 leer, 208*, 209*, 210 leer, 211*,212 10.80, 213 i. 214 leer, 215 216 leer, 217 leer, 218
1.35, 219 0.70, 220 225 leer, 226 5.10, 227*, 228 15 15, 229 leer,
230 leer, 231*, 232*,
238 0.50, 239

233*, 234 7.15, 235 leer 296*, 237 236,
245 leer, 241 050, 242 060 243 246 leer.

247 2580. 248 0.36. 249 7.20, 260 leer, 251 leer, 252 4 15, 255
900, 254*, 255*, 256*, 257 5. 2658 3.30 259 1.50 260 130,
261 5 55, 262 3 10, 263*, 264*, 265 21 75 266 9 45 267 1.40, 268bis 277 leer, 278*, 279*, 280 leer, 318 2 75, 320 8 35 Mark.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und ſind ſofort
abzuliefern.

Standesamtliche Nachrichten.
alle den 16. Februar.Aufgedoten Der Former Germo und Anna Schüle (Taubenſtr. 8 und 6). Der

Kammacher Würtzberg und Bertha Henſchel (Raffinerieſtr. 82 und Breiteß r. 14).
Geſchäftsführer Affenzeller und Martha

es nung
Schulſtr.

Dem Stationsaſſiſtenten Kaller ein S.
Handarbeiter Thiede ein S. (2. Vereinkſtraße 2).
(Deſſauerſtr 14).
eine T. (Sternuſtr. 5).

Der
römmer (Gr. Steinſtr. 28 und 74)

er Poſtaſſiſtent Evermann und Emma Richter (Eisleben und

(Merſeburgerfir. 150). Dem
Dem Hilfe heizer Behrendt eine T.

Dem Kellner Lutze ein S. (Wilhelmſtr. 4a). Dem Gaſtwirt Beyer
Dem Handarbeiter Schmidt eine T. (Weingärten 25). Dem

prakt. Arzt Dr. med. Keil eine T. (Marline berg 11). Dem Handarbeiter Walther eine
T. (Pfännerhöhe 52). Dem Tiſchler Keller eine T. (Leſſingſtr. 38). Dem KlempuerSorke ein S. (Leſſingſtr. 18). Dem Tiſchlermſtr. Feli Jiſchuer ein S. (Fl rſtr. 18
Dem Stad tbahnwagenführer Wolf eine T. (Grünſtr. 75 9 (Fleiſcherſtr. 18).

Ceſtorben Der Korrektor
Privatmanun Achilles, 78 J. (Bäckerſtr 6).
Das Stubenmädchen Klara Koch, 20 J.
Des Arbeiter Schuchardt Ehefrau geb. Konrad, 55 J (Klimik).
geb. Zinke, 67 J. (Klinik
ſtraße 40). h n2 J. (Mar kt 11

il. Kleemann, 44 J (Lerchenfeldſtr. 15). e
Der überzählige Gefreite Got' ſchalk, 21Der Steuereinnehmer Burr, 63 J. (Klinit).

Die Witwe Beinroth
Der Steindruckereibeſitzer Frohberger, 59 J W

aroline Lehmann (Klinik). Des Kaufmann Otto Konrad,

Dr. ph

u rrechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis 51

Eingeſandt.
Jm Anſchluß an das in Nummer 301 Jhrer werten

Zimns vom 24. Dezember 1898 und Nummer 12 vom 14. Ja
nuar Jahres kann ich Jhnen heute mitteilen, daß die eingeleitete S gegen die bezeichnete Frau, „unweit der
r deburgerſtra y wohnhaft“, auch nicht den geringſten

alt ergeben hat, für die r der Dezu et und die Staatsauwaltig et es W als ein halt
loſes Geſchwätz bezeichnen mußte. 77 hre ſo ſchwerund leichtfertig augegriffene Frau hac e owohl e

Denunzianten (den eigenen Haugswirt), als auch en eEhefrau Klage wegen Beleidigung, Hausfriedensbruchs un Horde

verletzung erhoben, und hierzu mehrere Hausbewohner als Zeugen
angerufen. m Hausherrn ſcheint dies z ſehr Be zu
kommen, denn er hat ſich ſogar erdreiſtet, die Droh r auszu
r daß er allen kündigen würde, welg gegen ihn oder

ne Frau Zeugnis ablegten, ſelbſt wenn po er
—5 Wohnungen in ſeinem Hauſe leer ſtehen müßten!leidiat au, hiervon in Kenntnis geſetzt, hat nun, um le ge

wiſſenhaften Ausſagen ihrer Zeugen beſorgt, wie ich höre, tm
e e hiervon Anzeige attet, und man kermaßen geſpannt ſein, wie ſich z nan J a
77 entwickelt, und zu Ende geführt wird. Hleßüch w
ch nicht unterlaſſen, meine Mitteilung vom 14, Nu

richtig zu ſtellen, daß nicht der Hausherr, ſondern deſſen
Ehefrau ſich zu der beztichneten brutalen Gewaltthat hin
reißen ließ.

Quittung
ür die ſtreikenden Raffinerie- Arbeiter ſind eingegangen auf
en 1 8.75, 2 955, 3 3.70, 4 14.50, 5 1125, 6 14.75, 7 5.80
9*, 10 170, 11 805, 12*, 13 1485, 14 2 85, 15* 16 2.60, 17

6.60, 18 880, 19*, 20 14.30 21 4.25,
25 leer, 26*, 27 7.90 28 610 29 9.95, 30 3.60, 31 2.70, 32 leer,
33 380 34 7.75 35 5 36 660 37*. 33 070 39 3 40 466

Arbeiter-Bildungs-Verein.
Filiale Trotha.

Sonntag den 19. Februar von nachmittags 4 Uhr an

Beisammenseimgesellig.
in Königs Reſtauration.

Heute und folgende Tage

BVockbieres
Anerkanrt gute Küche.

Restaurant z. Salzgrafen
W Jm Herzen der Stadt. W

Auſtich und Ausſchank des Porzüglichen

aus der Dampfbierbrauerei Hermann Freyberg, Halle a. S.
Billiger Mittagstiſch.

C. Ermes.

Be onders preiswert offeriere.
Konfirmanden-Zugstietel
Konfirmanden-Sehuhe
Konfirmanden-Knopfstioeto“
Herren-Zugstietel, genagelt,
Herren-Schaftstietel

W

Wi e ves/e
Schmecktubräunf gutten

Man achte genau auf ohbige Markel!

Herren Hausschuhe
S Leasting-Kellnersehnhe

Damen-Zugstiefel
Damen-Lederhaussehnuhe
Damen-Teugstietel
Damen-Zeugschuhe
Damen-Lackeschnhe (Vacktuch)
Damen-Knopfstietfel
Hamen-Sehnürsenuhe, braun, echt
Damen-Spangenschuhoe. gelb, echt

Herren-Schnallen- Stiefel
Damen-Knopfstietel Kalbleder,

eiſen nurJenkra!hale Weißenfels.

Zu meinem nächſten t dbruar von nachmittags 6 Uhr aen ndenden Oeſtreich bei ter Bezahlung und
Karp pfenſ chmaus, enden Seſchäſtiung ſo ort e
verbunden mit KaffeeKrän zen iabe m
Freunde und Göaner hirenat ein und

bitte um regen Be uch

Otto Kloppe.
13842** an

Tüchtiger Tapezierer

b wird für erſte KinderwagenFabrik in

Zuſchriften mit Angabe bisheriger
Thätigkeit unter „Siehere Existenz

die Annor cen FyroittonM. Duckes Nachf., Wien l.

S. Tacob.

22 660, 23 6 10, 24 1.70,

enlederh
Herren-Schnür- u Zugschnhe mit hmſſohlen

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienthy in Halle.

r
Mappen.

C. F. Ritter Leipzigerſtraße 90.

Naturheilicumcdie
Behandle alle Krankheiten Epre ndend 4 Uhr.Otto Kresse, Raturheilkundiger,

Gr. Ulrichſtr. 62ZentralBad Geöffu. 8 Ahr n 8 ihr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage ete,
Bäder-Lieferant faſt aller Krankenkaſſen.

von 3.90 an.

Ferner empfeble mein reich ſortiertes Lager ſn:

Original Goodyear- Welt-Scehnhwaren
nnr erprobte ereiaſgeeeeräg zu denkbar billigſten

45 Große Alrichſtraße 45.
Grösstes Schuhlager am Platze.

Wwaren!
E 45 Gr. Ulrichstrasse 45.

Wiener Schuhwaren a ar

Wenigerbemittelte Preis-Ermässigung.

Engros Engrosbobr, Buttermileh
Halle a. S.,

empfehlen als billigſte
Bezugé quelle für

Wiederverkäufer
Frühjahrs-Artikel:

Gummibülle,
Steinkugeln,

Glaskugeln,
Porzellankugeln,

Celluloidbälle,
Wollbälle,
Kreisel,

Spielreifen,
Gartengeräte,

Schiefergriffel,
Schultornister,

Federkästen,
t

ederwaren,
Schmucksachen,

Stahlwareu
etc. etc.

Hatzer Holwaren
koſtenfrei.

e

rühjahtt e
Sämtliche r und Galanterie-
Spielwaren in größter Auswahl.

Vollftändige Einrichtung
neuer rzwaren- und Haus

haltungs- Geſchäfte.
Geschäftshaus

Landwehrſtraße 9,
Manhiehet et

Ein guterhalt. Kinderwagen villia
zu verkaufen. Hirtenſtr. 13, Hof, J.

Verlag und für die Juſerate vrantwortlich: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Geno (E, G m. b. H.) Halle a, S,
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